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Abschwenken an die Flügel
Nach dem ersten Wahlgang in Frankreich

ßl. Paris , 27. April.
Ein Urteil über die französischen Wahlen

vom Sonntag jetzt schon zu fällen, wäre ver¬
früht. Es liegen wohl alle Wahlergebnisse
des ersten Wahlganges vor. In nicht weniger
als 433 Wahlkreisen muß am nächsten Sonn¬
tag die Stichwahl durchgeführt werden.
Deutlich hebt sich aber jetzt schon ein Ab-
ichwenken der Wählermassen zu den Flügeln
ab. Die Mitte hat jedenfalls die schwersten
Verluste zu verzeichnen.

Endgültig ist die Entscheidung in 183
Wahlbezirken gefallen. Hier verteilen sich die
Mandate folgendermaßen: Kommuni-
ste n (1932: 796630 Stimmen und 12 Man¬
date) 9 Mandate . 3 gewonnen; Partei
der proletarischen Einheit (1932: 78272 Stim¬
men und 11 Mandate ) 5 Mandate . 1 gewon¬
nen; Sozialistische Partei (1932:
1 964 384 Stimmen und 129 Mandate ) 23
Mandate , 2 gewonnen, 6 verloren ; Unab¬
hängige Sozialisten (1932 : 515 176
Stimmen und 37 Mandate ) 1 Mandat;
1 gewonnen, 2 verloren : Radikal so zia-
li sten (1932 : 1299936 Stimmen und 157
Mandate ) 25 Mandate , 2 gewonnen, 7 ver¬
loren: diese fünf Parteien bilden dieVolks-
front,  die also bisher 55 Mandate
besetzt . 8 Mandate gewonnen und
16 verloren  hat . Das Zentrum  wird
gebildet von den Unabhängigen Ra¬
dikalen (1932 : 955 990 Stimmen und 62
Mandate ), die bisher 13 Mandate , davon 2
gewonnen und 3 verloren, besetzt, und von
den Linksrepublikanern (1932:
1 299 936 Stimmen und 72 Mandate , die bis¬
her 38 Mandate , davon 5 gewonnen und 5
verloren, besetzten. Die Rechte besteht aus
der Demokratischen Volk spartet
(1932: 309 336 Stimmen und 16 Mandate)
mit bisher 12 Mandaten , 2 verloren ; den
Unabhängigen (1932 : 499236 Stim¬
men und 28 Mandate ); der Gruppe Marin
(1932: 1 233 360 Stimmen und 76 Mandate)
mit bisher 51 Mandaten . II gewonnen und
2 verloren : den Konservativen (1932:
82 859 Stimmen und 5 Mandate ) mit 6
Mandaten , 2 gewonnen: die Rechte hat
also bisher 6 9 Mandate besetzt , 13
gewonnen und 4verloren.

Die K o in m n n i st e n haben zum Teil ihre
Stimmen verdoppeln können. Der endgültige
Erfolg der Kommunisten wird jetzt davon ab-
hängen, ob die Disziplin in den Reihen der
Volksfront gewahrt wird, d. h. ob die ein¬
zelnen, in der Volksfront zusammengeschlosse¬
nen Parteien ihre Stimme dem Spitzenkandi¬
daten der Linken geben, der in vielen Fällen
Kommunist ist. In manchen Kreisen zweifelt
man an dieser Disziplin.

Eine andere Feststellung, die man auf Grund
des bisherigen Wahlergebnisses machen kann,
ist der deutliche Ruck nach rechts,  der
sich in Len gemäßigten und Rechtskrciscnzu¬
gunsten der Republikanischen Bereinigung
vollzogen hat. Die Gruppe Marin ist bisher
überhaupt diejenige, die von allen Gruppen
die meisten neucroberten Sitze aufzuwciscn
hat. In 40 Wahlbezirken konnte sie im ersten
Wahlgang ihre Kandidaten durchbringen und
nur in 20 wurde sie geschlagen. Dafür gelang
es ihr aber, in bisher 10 Bezirken neue Sitze
zu gewinnen. Besonders bezeichnend für die¬
sen Rechtsruck ist das Wahlergebnis in Lyon,
wo der ehemalige Ministerpräsident Herriot
erst an zweiter Stelle hinter dem Kandidaten
der Republikanischen Vereinigung folgt, wäh¬
rend er bei den letzten Wahlen bereits im
ersten Wahlgang mit über 2000 Stimmen
Mehrheit gegen den gleichen Kandidaten ge¬
wählt worden war. Der Vorsitzende der Repu¬
blikanischen Vereinigung, Louis Marin , wurde
in Nancy im ersten Wahlgang gewählt.

Die Sozialisten,  die sich auf Grund
der bisher vorliegenden Ergebnisse in eini¬
gen Bezirken nicht behaupten konnten, dürf¬
ten im zweiten Wahlgang zugunsten der
Kommunisten noch mehr Sitze einbüßen, da
zahlreiche ihrer Kandidaten in nicht sehr
günstiger Stellung stehen. Der General¬
sekretär der Partei , Paul Faure , verhält
sich in seinem heutigen Kommentar im „Po-

pulairc " daher auch sehr zurückhaltend und
begnügt sich mit der Feststellung, daß schon
eine Beibehaltung der bisherigen Sitze einen
Sieg darstellen würde. Das Blatt muß aber
nichtsdestoweniger zugeben, daß einige Kan¬
didaten bereits im ersten Wahlgang ans¬
geschieden sind, wie man dies bei allen
Wahlen erwarten müsse. Der markanteste
unter ihnen ist wohl der sozialistische Ab¬
geordnete Jules Moch. Für die Radikal¬
sozialisten  ergibt sich im Wesentlichen
die gleiche Lage. Auch sie werden Mühe

haben, sich im zweiten Mahlgang zu behaup¬
ten. denn sie werden nicht nur von den
anderen Parteien der Volksfront bedrängt,
sondern auch von der Rechten, wofür das
Wahlergebnis von Lyon bezeichnend ist.

Eine stichhaltige Vorschau für das End¬
ergebnis läßt sich im Augenblick noch nicht
machen, da eine unerwartet hohe Zahl von
Kandidaten in die Stichwahl gekommen ist.
Es scheint sich aber zu bestätigen, daß auchdie neue Kammer keine erdrük-
ken de Mehrheit nach der einen
oder anderen Seite hin aufzu¬
weisen haben wird.  Die Verschie¬
bungen finden vielmehr innerhalb der Rech-
ten und linken Hälfte des Abgeordneten¬
hauses statt.

Der Wellbolschewismus'
Ein Weißbuch der Anti-Komintern

Berlin , 27. April.
Der Anti-Komintcrn, der Gesamtvcrband

deutscher anti-kommunistischer Vereinigungen,
veranstaltete anläßlich der Herausgabe des
dokumentarischen internationalen Gemein-
schaftswerkes über die Wühlarbeit und die
Umsturzversuche der Komintern in allen Län¬
dern „Der Weltbolschewismus" einen Presse¬
empfang im Haus der deutschen Presse vor in-
und ausländischen Journalisten und promi¬
nenten Vertretern des politischen und geistigenLebens.

Dr . Adolf Ehrt,  der Leiter der Anti-
Komintern, sprach über das neue Werk, das
in jahrelanger Gemeinschaftsarbeit von rund
50 der hervorragendsten internationalen Sach¬
kenner auf dem Gebiete des anti-kommnnisti-
schen Kampfes durch die Initiative der Anti-
Komintern zustande gekommen ist. Vor drei
Jahren übergab die Anti-Komintern an der
gleichen Stelle mit dem Buch „Bewaffneter
Ausstand" die authentische Darstellung der
kommunistischen Umsturzversuche innerhalb
Deutschlands der Oefsentlichkeit. Das jetzt er¬
scheinende Werk behandelt das umfassende
Thema des Weltbolschewismus. Die Themen,
stellung ist symptomatisch für die inzwischen
erfolgte Ausweitung der Arbeit der Anti-
Komintern, die heute einen Konzern von Orga¬
nisationen darstellt, die bei aller Wahrung der
individuellen Selbständigkeit einen gemein¬
samen Kampf gegen den bolschewistischen
Westsemd führen.

Tr . Ehrt kennzeichnete in seiner Rede die
weltpolitische Situation , in der das neue
Werk erscheint. Der Bolschewismus, führte
er aus , bilde heute das ernsteste Problem
der internationalen Politik. Während die
kommunistische Internationale den Umsturz
nr allen Ländern vorbereite, rüste der mili-
rante Bolschewismus hinter den Kulissen
feiner abgeschmackten Phraseologie die Rote
Armee als Waffe seiner weltimperialistischen
weltrevolutionären Ziele. Komintern und
Sowjetunion seien Machtwerkzeuge ln der
Hand ein und derselben Clique internatio¬
naler Weltverschworer mit Stalin an der
Spitze. Als Bollwerk gegen diese Weltzer¬
störung sei heute aber bereits eine anti-
bolschewistische Weltbewegung in Bildung
begriffen, als deren erstes in kameradschaft¬
licher Zusammenarbeit entstandenes Werk
heute das Buch „Der Weltbolschewismus"
erscheine.

Als Vertreter der ausländischen Mit¬
arbeiter an dem Werk sprach Hauptmann
Nils von Bahr , der Verfasser des Beitrages
über Schweden. Er dankte der Anti-Komin-
tern für ihre Initiative zur Herausgabe des
Werkes und erklärte die Schaffung einer
antibolschewistischen Weltfront für das
dringendste Gebot der Stunde . Der konse¬
quenten weltrevolutionären und weltimpe¬
rialistischen Wühlarbeit der Komintern
müsse eine internationale antibolschewistische
Gemeinschaftsarbeit aus nationaler Grund¬
lage entgegenaestellt werden¬

Badoglio fordert
friedliche Aebergabe der Abessinier

Addis Abeba, 27. April.
Die am Montagvormittag über Addis

Abeba abgeworfenen Flugblätter enthalten
einen Aufruf der obersten italienischen Hee¬
resleitung an die abessinische Bevölkerung,
der von Marschall Badoglio  gezeichnet
ist. In diesem Ausritt heißt es u. a.:

„Mit Hilfe Gottes werde ich in Addis
Abeba eintresten. Der Kaiser und die Solda¬
ten seiner ersten Armee sind tot . Auch die
von ihm an die Front geführten Ersatz-
armeen sind vernichtet. Die Städte Gondar.
Socota und Dessie sind von uns eingenom¬
men. Wir sind Herren von Ogaden und wer¬
den in einigen Tagen in Harrar stehen."

Dann heißt es in den Flugblättern weiter:
„Ich will nicht, daß das christliche- abessi¬

nische Volk vernichtet wird . Wir bringen
Frieden und Zivilisation . An die Mahnung,
kein Blut untereinander zu vergießen, schließt
sich die Aufforderung an die abessinischen
Krieger, den Kampf einzustellen und in die
Heimat zurückzukehren. Zum Schluß heißt es
in dem Aufruf : Zerstört keine Straßen und
setzt meiner Armee keinen Widerstand ent¬
gegen. Wir wollen weder euer Leben noch
euer Eigentum. Wenn ihr aber meiner Armee
Widerstand leisten und die Straßen zerstören
solltet, wird die italienische Heeresmacht er¬
barmungslos über euch herfallen. Die Flug¬
zeuge werden ein Blutbad unter euch anricst
ten und alles vernichten.

In abessinischen Kreisen erklärt man zur
aeacnwürtigen Kampflage kochendes: Nach¬

dem die erste italienische Ouensive vom 14.
bis 17. April an der Südsront verlustreich
zusammckngebrochen war . haben die italieni¬
schen Truppen am 24. April zu einer neuen
großen Offensive in Richtung <L>assabaneh
eingesetzt. Der Angriff wird von allen Trup«
pengattungen , die verfügbar sind, durchge-
sührt. Trotz des großen Einsatzes gelang es
den Italienern während der schon drei Tage
andauernden Schlacht nicht, Sassabaneh und
die Stellungen südlich davon zu erreichen.
Am 25. April wurden, wie weiter aus Addis
Abeba berichtet wird, von den Truppen süd¬
lich von sassabaneh vier italienische Bom-
benflieger abgeschossen und zwei Tanks durch
Abwehrgeschütze zerstört. Am 26. April wurde
die L-tadt Goba von italienischen Flugzeugen
mit zahlreichen Brand - und Explosivbomben
belegt.

Wie im italienischen Kolonialmimsterinm
erklärt wird, ist ein Telegramm von Mar¬
schall Badoglio eingegangcn, in dem mitge¬
teilt werde, daß über 2000 Hülsen von Dum-
Dum-Geschoßen, die von der abessinischen
Armee verwandt worden seien, aufgesunden
worden seien. Es sei festgesteltt. daß fast
sämtliche abessinischen Bewaffneten mit
Dum-Dum-Geschoßen versehen seien. In
einem Telegramm des Gouverneurs von So¬
maliland heiße es, daß von 160 italienischen
Verwundeten 120 von solchen Geschoßen ge¬
troffen worden seien. Das entsprechende Be¬
weismaterial , so erklärt man, werde gemein¬
sam mit den beiden Telegrammen dem Völ¬
kerbund zugeleitet werden.

Echo der Kochsyaimuns
London, 27. April.

Die Rede des österreichischen Vizekanzlers
Starhemberg in Horn findet in der englische»
Presse starke Beachtung. Sie wird als eine
offene Herausforderung und Drohung
gc ^ endenBundeskanzlerSchusch --
nigg  und einen Teil seiner Anhänger be¬
trachtet. Besonders wird hervorgehoben, daß
Starhemberg sich geweigert habe, die Heim¬
wehr zu entwaffnen. „Daily Telegraph" be¬
richtet, daß die Rede Starhembergs ein Hohn
auf den bekannten Wunsch Schuschniggs zur
Entwaffnung der Heimwehr gewesen sei. Sie
habe ferner kaum verhüllte Angriffe gegen alle
diejenigen Anhänger Schuschniggs enthalten»
die von der Heimwehr wegen ihrer demokra¬
tischen Einstellung und ihres Wunsches, die
Sozialdemokraten auszusöhnen, verdächtigt
werden. „Daily Herald" schreibt, die Rede
Smrhembergs enthülle den Kampf um die
Macht, der zwischen den beiden Seiten der
österreichischen Regierung im Gange sei. Star¬
hemberg sei entschlossen, seine eigene Stellung
aufrecht zu erhalten und zu stärken. Viele
Heimwehrführer, so erklärt das Blatt , seien
beschuldigt, in den Finanzskandal der Phönix-
Versicherung verwickelt zu sein. Die Liste der
Leute, die Bestechungsgelder erhalten haben,
sei noch nicht veröffentlicht worden. Schusch¬
nigg habe jedoch mehrere Male mit der Ver¬
öffentlichung gedroht. Mit einer Umbil¬
dung der österreichischen Regie¬
rung sei in wenigen Tagen zu
rechnen.  Jede der beiden Parteien sei ent¬
schlossen, bei dieser Gelegenheit die andere in
den Hintergrund zu stoßen.

Der Direktionssekretär der Kompaßbant,
Graf,  und der Filialdirektor der Phönix,
Greif,  wurden gegen Stellung einer Sicher¬
heit aus der Haft entlassen.

GrenzkommWon in Sernost gebildet
Tokio, 27. April.

Der sowjetrussische Botschafter Jure new
teilte am Montag im Außenministerium mit,
daß seine Regierung mit der Bildung einer
Gemischten Kommission zur Festlegung der
Ostgrenze von Mandschukuo auf Grund des
japanischen Vorschlags einverstanden sei.
Gleichzeitig hat der sowjetrussische Botschafter
den Vorschlag der Moskauer Regierung, der
eine Gesamtregeluiig der Grenzen für eine
spätere Zeit vorsah, zurückgezogen. Die Einzel¬
heiten über die Zusammensetzung des mand¬
schurisch-japanischen Teiles der Kommission
und dessen Vollmachten überläßt die Sowie!-
regierung Tokio und Hsingking. Wie die Aac.:-
tur Domei berichtet, sieht man in Tokio nn
Nachgeben Moskaus  einen ernsten
Versuch, die Grenzfragen, die eine schwere Be¬
lastung für die Lage im Fernen Osten darstell¬
ten, friedlich zu löse»;. Allerdings, so sage man
in Tokio, handle es sich nur um eine vorläu¬
fige Lösung.

Polen Wrt Devisenkontrolle el«
Warschau, 27. April.

Mit dem heutigen Tage ist durch Der-
ordnung des polnischen Staatspräsidenten
und aus Grund einer Ausführungsverord¬
nung des Finanzministers der freie Ver¬
kehr mit ausländischen Devisen
und Gold verboten  worden . In einer
Erklärung der Regieruna wird hervorgeho¬
ben. daß teilweise unter dem Einfluß der
außenpolitischen Boraänae und teilweise in-
folge emer unvegrünoelen Miruheflimmuug
im Jnlande sich in letzter Zeit ein umfang¬
reicher Austausch von Gold und ausländi¬
schen Valuten zu Zwecken der Hortung ge¬
zeigt habe.

In Danzig bewahrt man gegenüber den
währungspolitischen Maßnahmen Polens
weitgehende Zurückhaltung. Insbesondere
hat die Danziger Regieruna sich nicht ver¬
anlaßt gesehen, irgendwelche Maßnahmen
zu ergreifen, oder Erklärungen abzugebe«.
Die Danziger Nachmittagsblätter betonen
auf Grund ihrer Informationen, daß für
Danzig keinerlei Veranlassung vorlie« , an¬
läßlich der Einführung der Devisenvävirt-
schaftung in Polen eine Aenderung der
Danziger Guldenbewirtschaftungvorrmmh»
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men. Das Danziger System, wonach nur
der Danziger Gulden der Bewirtschaftung
unterliegt , dagegen über Devisen frei ver¬
fügt werden könne, sei den besonderen
Danziger Verhältnissen angepaßt und habe
sich bewährt . Dieses System brauche daher
nicht abgeändert zu werden. Im übrigen
wird in der Notiz der Danziger Zeitungen
darauf hingewiesen, daß die gesetzliche Tei¬
lung des Notenumlaufs und der Deviseu-
verpslichtungen der Bank von Danzig 70 v. H.
unter Hinzurechnung der sonstigen Devise»
sogar SO Prozent beträgt.

Nur 25 Prozent WaWetelligimg
in Spanten

Madrid, 27. April.
Die Beteiligung an der Wahl der Ver¬

trauensleute für die am 10. Mai statt-
sindende Präsidentenwahl war in ganz
Spanien außerordentlich gering, so daß in
vielen Städten , so z. B. in Cartagena,
die Wahllokale infolge Ausbleibens der
Wähler schon in den Mittagsstunden den
Dienst einstellten. Tie Frauen zeigten ein
besonders geringes Interesse. Tie Beteili¬
gung wird aus durchschnittlich etwa 25 v. H.
geschätzt; nur in einigen Arbeitervierteln
stieg der Prozentsatz auf etwa 50 v. H. Da
außer der Volksfront nur noch die konser¬
vativen Republikaner - und auch diese nur
an einigen Orten — Kandidaten anfgestellt
hatten, so kann nirgends von einem Wahl¬
kampf gesprochen werden. Die Volksfront
geht also, wie nicht anders zu erwarten war.
in ganz Spanien „als unbestrittener Sieger"
hervor.

Soare kommt wieder
London, 27. April.

Die „Morningpost" meldet, daß in der näch¬
sten Woche der frühere Außenminister Sir-
Samuel Hoare  zum Ersten Lord der Admi¬
ralität ernannt werden soll; er selbst habe das
Angebot bereits angenommen. Ter bisherige
Erste Lord der Admiralität , Lord Monsell.
von dessen Rücktrittsabsichtenschon lange ge¬
sprochen wird, werde in den Ruhestand treten.

Englands Stellung zur Mandatssrage
London, 27. April.

Der konservative Abgeordnete Herbert
Williams  fragte am Montag im Unter¬
haus den Ministerpräsidenten Baldwin,
ob er nicht, um die Entwicklung einer dem
Frieden abträglichen Lage zu verhindern,
eine Erklärung abgeben wolle, daß die bri¬
tische Regierung zu keiner Zeit einer Ueber¬
tragung der Mandatsgebiete zustimmen
werde. Ministerpräsident Baldwin antwor¬
tete daraufhin u. a.:

„Weder in der Bölkerbundssatzung noch in
den Friedensverträgen oder in den Man¬
daten gibt es Bestimmungen, die Bezug haben
auf die Uebertragung von Mandaten von
einer Macht an die andere, und keine der¬
artige Uebertragung hat jemals stattgesuu-
deu. Man hat mir mitgeteilt (I am adviied).
daß es, bevor irgendeine derartige Ucber-
tragung verwirklicht werden könnte, notwen¬
dig sein würde, auf jeden Fall die Zustim¬
mung der gegenwärtigen Mandatsmacht und
der Macht, an die das Gebiet übertragen
werden soll, und auch die einmütige Zu¬
stimmung des Völkerbundsrates einzuholen,
^ch hoffe, daß meine Ausführungen klar¬
gestellt haben, daß die Uebertragung von
Mandaten eine Frage ist, die, wäre sie in
Aussicht genommen, der sorgfältigsten Er¬
wägung bedürfen würde.

Was die von der britischen Regierung ver¬
folgte Politik angeht, so möchte ich aus das
bestimmteste versichern, daß wir dir Ueber¬
tragung irgendwelcher Mandatsgebiete an
irgendeine andere Macht nicht erwogen
haben und nicht erwägen. Tie Unterhaus-
Mitglieder dürsen versichert sein, daß die
britische Negierung keinerlei irgendwie ge¬
artete Absicht hat , die Frage von sich ans
anzuschneiden. Sollte die Frage hinsichtlich
der Zukunft des Status der Mandatsgebiete
aufgeworfen werden, so würde die britische
Regierung sich nicht zu irgendeiner Regelung
der fraglichen Probleme verpflichten, o^ne
vorher dem Unterhaus vollste Gelegenheit
für eine Aussprache gegeben zu haben.

Im Anschluß an die Erklärung Baldwins
fragte der arbeiterparteiliche Abgeordnete
Thurtle , ob es nicht eine Tatsache ser, daß
seinerzeit, als die fraglichen Mächte die Man¬
date erhielten, die Bevölkerungen dieser Ed*.,
biete keineswegs befragt worden seien. Bald¬
win antwortete , er glaube nicht, daß zu
jener Zeit irgend jemand befragt worden sei.

Ivo Kilometer Elraßenflöche
als Sammelplätze

Der Aufmarsch am 1. Mai in Berlin
Berlin. 27. April.

Die Zahl der Berliner , die zur Feier des
1. Mai an den gewaltigen Aufmärschen teil¬
nehmen werden, dürste die Million nicht un¬
erheblich übersteigen. Der größte Teil hier¬
von wird den Aufmarsch in geschlossenen
Kolonnen mitmachen. Insgesamt wurden in
diesem Jahr rund 100 Kilometer Straßen-
fläche als Antrittsplätze für die aufmarschie-
renden Kolonnen benötigt, die sich in 27
Marschsäulen zur Spalierstraße , die vom
Lustgarten bis zum Charlottenburger Opern-
Haus reicht, bewegen werden. Die Marsch¬
kolonnen treten in Reihen zu 12 an.

Errichtung des obersten Ehren-
und Disziplinarhofes

der Deutschen Arbeitsfront
Berlin , 27. April.

In dem mit den Symbolen der Deutschen
Arbeitsfront und reichem Blumenflor ge¬
schmückten Festsaal des Berliner Rathauses
fand am Montagnachmittag eine würdige
Feier anläßlich der Errichtung des Obersten
Ehren- und Disziplinarhofes der Deutschen
Arbeitsfront statt.

Der zum Vorsitzenden des Obersten Ehren-
und Disziplinarhofes berufene Hauptamts¬
leiter Dr . v. Renteln  umriß die Auf¬
gaben des Obersten Ehren- und Disziplinar¬
hofes, der vor allem dazu geschaffen ist, die
deutsche Arbeitsehre vor jedem Mißbrauch
und vor jeder Unbill zu schützen. Ehre und
Disziplin, erklärte er, sind die tragenden
Pfeiler des Gemeinschaftslebens unseres
Volkes.

Der Vorsitzende des Obersten Parteige¬
richts, Reichsleiter B u ch, stellte einleitend
die großen Leistungen des Rechts für das
gesamte Volk heraus . Wenn die Partei-
geeichte vom Führer berufen sind zur Wah¬
rung der Ehre der Partei und des einzelnen
Parteigenossen, so sind die Ehren-Diszipli-
nargerichte der Deutschen Arbeitsfront als
Hüter der Ehre der Mitglieder der Deutschen
Arbeitsfront berufen. Das alte Wort : „Je¬
der Stand hat seine Last, jeder Stand hat
seine Ehre" soll wieder zur Geltung kommen.

Neichsorganisationsleiter Dr . Ley legte
dann in längeren Ausführungen dar , daß der
Klassenkampf in Deutschland nur dadurch
überwunden werden konnte, daß man die
Menschen im Betriebe zusammen brachte, daß
man Arbeiter und Unternehmer unermüdlich
lehrte, daß ihr Schicksal auf Gedeih und Ver¬
derb miteinander verbunden war . Der Be¬
griff „soziale Ehre ist bei uns der größte und
herrlichste geworden. Zum erstenmal in der
Geschichte der Völker kennen wir jetzt dre
soziale Ehrengerichtsbarkeit. Nicht die Tat
allein wird beurteilt , sondern die Gesinnung,
aus der eine Tat vollbracht werde. Wir wol¬
len dem Treuhänder der Arbeit seinen Be¬
griff als höchster sozialer Richter nicht neh¬
men. Im Gegenteil, wir wollen ihn durch
die Abnahme der Kleinarbeit des Alltags zu
der Stellung -emporheben, die er haben muß.
Der Treuhänder muß im Volke ein nnerhör-
tes Vertrauen genießen. Unternehmer und
Arbeiter müssen von der Richtigkeit seines
Spruches überzeugt sein. Er soll oberster so¬
zialer Richter bleiben. Aber die Partei und
die Arbeitsfront als Instrument der Partei,
wollen das Volk zusammenführen auf glei¬
cher Ebene. Wir werden eine Gemeinschaft
gründen auf der untersten Zelle, der Fami¬
lie. der Gemeinde, und des Betriebes, den
drei Wurzeln des Volkes. Das Gemeinschafts¬
leben muß durchpulst sein von dein gemein¬
samen Begriff der Ehre und der Leistung."

MMoWündler verhaftet!
Di« Spuren führen nach Süddeutschland

Köln, 27. April.
Durch einen Zufall wurden in Köln zwei

Rauschgisthändler erwischt, die von der Kri¬
minalpolizei schon seit einiger Zeit beobach¬
tet wurden. Trotz eifriger Sucharbeit ent¬
kamen die Verbrecher immer wieder. Der
Geschäftsführer des gefährlichen Unterneh¬
mens hatte mit seinen Kumpanen , einem in
Koblenz wohnenden Holländer, eine Zeitungs¬
anzeige aufgegeben, in der die Beteiligung
eines Geldgebers an einem ergiebigen Ge¬
schäft gesucht wurde. Auf diese Anzeige mel¬
dete sich ein Schweinehändler aus Seelscheid.
Nach wenigen Tagen kam es auch zu Ver¬
handlungen , und bei dieser Gelegenheit flog
nun die ganze Sache auf . Die Frau des
Schweinehändlers , durch das übermäßig
lange Ausbleiben ihres Mannes bedenk¬
lich geworden, benachrichtigte die Sieg¬
burger Polizei, da sie wußte, daß ihr Mann
nach Siegburg gefahren war . Mehrere Be¬
amte machten sich sofort auf die Suche nach
dem Ehemann und fanden ihn in der Gesell¬
schaft von zwei Männern in einem Siegbur¬
ger Hotel. Zur größten Ueberraschung ent¬
puppten sich die beiden als die seit langem
gesuchten Rauschgifthändler. Natürlich wur¬
den alle drei sofort festgenommen. Man fand
bei dem Holländer Rauschgift im Werte von
600 RM. und 850 RM. Bargeld . Sie gaben
zu, daß es sich um Rauschgift handle , das sie
von einem Professor in Süddeutsch¬
land  erhalten hätten . Tatsächlich ergab die
weitere Untersuchung über die Herkunft des
Rauschgiftes, daß die Spuren außer nach
Holland auch nach Süddeutschland führen.
Nach der Polizeilichen Vernehmung wurde
der Schweinehändler wieder auf freien Fuß
gesetzt, während die beiden Rauschgifthändler
ins Kölner Untersuchungsgefängnis kamen.

Württemberg
Sauletter Murr an Rudolf Seß

Stuttgart, 27. April.
Gauleiter und Reichsstatthalter Murr

Hai an Reichsminister Rudolf Heß,  dem
Stellvertreter des Führers , zu seinem gestri¬
gen 42. Geburtstag in seinem eigenen Na¬
men und im Namen der Württemberger
Nationalsozialisten telegraphisch die Glück¬
wünsche ausgesprochen.

Alfred Rofenberg zelKnet für das
,Sankopfer der Ration"

Stuttgart, 27. April. Reichsleiter Alfred
Ro send erg  hat bei seinem Stuttgarter
Besuch beim SA .-Sturm 4/119 „Ernst Wein¬
stein" in der Paulinenstraße für das Dank-
opfer der Nation gezeichnet

Sie Schulung in der Meriugend
Ein Lehrgang in der Sportschule Sillenbuch
Stuttgart, 27. April. In der Sportschule

Sillenbuch des Gebietes 20 (Württ .) fand
dieser Tage der am 16. April d. I . begonnene
1. Lehrgang der Unterbannschulungswarte
feinen Abschluß. Die ganze Arbeitswoche, die
unter der Leitung des Abteilungsleiters für
weltauichauliche Schulung, Gefolgschaftsführer
König,  stand, diente einer einheitlichen Aus-
Achtung der Schulungsbeauftragten und damit
auch im Hinblick auf die bevorstehende Som¬
merarbeit der planmäßigen Schulung der Hit-
ler-Jugend -Einheiten überhaupt.

Innerhalb dieses Lehrganges fand dann noch
eine weitere Arbeitstagung statt, an der neben
den Unkerbannschulungswarten und Banu-
und Jungbann -WS .-Stellenleitern auch die
Untergaustellenleiterinnen des BdM . teilnah-
men. Gebietsführer Sundermann  gab den
neuen Schnlungsplan bekannt und umriß die
Richtlinien der zukünftigen Schulungsarbeit:
im Auftrag der Reichsjugendführung sprach
für den dienstlich verhinderten Amtsleiter
Bannführer Koppen  und die Mädelreferen¬
tin in. Amt für weltanschauliche Schulung,
llntergauführerin Toni Reinhold  über die
Aufgaben und Ziele der HJ .-Schulungsarbeik
im besonderen.

Gaulchulungsleiter Dr . Klett  sprach über
die weltanschauliche Erziehungsarbeit der Par-
tei. Außer den Schulungsbeauftragten sämt¬
licher Gliederungen der NSDAP . Umrissen
auch Feldmeister Richter  von der Arbeits¬
gauleitung und Hauptmann Haid  vom Wehr¬
kreiskommandoV ihre Arbeitsgebiete.

Ser Zod auf der Landstraße
Ravensburg, 27. April. Ein schweres Un¬

glück ereignete sich in der Nacht zum Sonn¬
tag aus der neuerbauten Straße zwischen
Torkenweiler und Eschach. Der Zimmermann
Johannes Singer aus Groß - Eislin-
gen  wurde von hinten durch einen aus
Tettnang kommenden Motorradfah¬
rer so scharf angefahren,  daß er
niederstürzte und auf der Stelle tot
war . In Zusammenhang mit diesem tra-
gischen Unfall ereignete sich ein zweites Un-
glück. Ein aus Ravensburg stammender
Radfahrer wollte Hilfe aus Weißenau her-
beiholen und fuhr in voller Fahrt in eine
Gruppe Spaziergänger hinein. Der Ober-
Pfleger Ziegler  von der Heilanstalt
Weißenau  wurde dabei so heftig zu
Boden geworfen, daß er eine Gehirn-
erfchütterung  erlitt.

Glems OA. Urach, 27. April . (Im Bach
ertrunken aufgefund  en.) Am Sonn¬
tagnachmittag wurde, etwa 200 Meter unter¬
halb des Ortes , der 34 Jahre alte Arbeiter
Karl Roller von hier  im Bach lie¬
gend ertrunken  aufgefunden.

Geislingen a. St ., 27. April. (60 Sil-
bermünzen in einer  alten
Scheuer .) Im nahen Waldhausen
wurden beim Abbruch der alten Scheuer des
Bauern Gg. Bosch in der Mauer , verwahrt
in einem vermoderten Drillichsäckchen, 60
schöne große Silber münzen,  fast aus¬
schließlich französischen Ursprungs , gesunden.

Aus Stadi
Nagold, den 28. April 1936

^iihrerworte:
Die Anhängerschaftwurzelt nur in der

Erkenntnis, die Mitgliedschaft in dem Mure,
das Erkannte selbst zu vertreten und wei¬
terzuverbreiten. Mein Kampf.

Dicnstnachrichtcn
Der Führer und Reichskanzlerhat die Ge-

richtsassessoren Dr. Otto Bühler bei dem Amts¬
gericht Neuenbürg zum Amtsrichter daselbst,
und Neufischer bei dem Amtsgericht Freu-
denstadt  zum Amtsrichter in Ulm ernannt.

Der Herr Landesbischos hat die Pfarrei Ho¬
hengehren, Dek. Schorndorf dem Pfarrer Gie¬
ßer in Mitteltal  Dek . Freudenstadt über¬
tragen.

Befitzwechsel
Das bisher den Brüdern Heinrich und Fritz

Kapp, Tuchmacher gehörende Haus im Zwin¬
gerweg ging durch Kauf in den Besitz von
Küfermeister Wilhelm Gutekuust  über.

Nach der Verdunkelung
Die Einwohnerschaft Nagolds hat zum größ¬

ten Teil in vorbildlicher Disziplin die Verdun¬
kelung der Häuser durchgeführt und bewiesen,
daß sie dem Luftschutzgedanken nahe steht. Es
gab allerdings auch viele Gedankenlose, die in
nicht abgedunkelten Räumen zeitweilig das
Licht anknipsten und darüber wohl selbst er¬
schrocken sind, ja es gab sogar solche, die von
der eingeschränkten Veleuchtungsübung gar nichts
wußten, obgleich in der Zeitung dreimal davon
die Rede war. Auch genügt es nicht, lediglich die
Vorhänge zuzuziehen und die Fensterläden zu
schließen, denn die Praxis hat gezeigt, daß in
solchen Fällen stets noch ein verräterischer Licht¬
schein auf die Straße fällt ; die Fenster gehören
mit lichtundurchlässigen Teppichen oder noch
einfacher, mit Spezialverdunkelungspapier ab¬
gedichtet. Verkehrt ist es ferner, lediglich die

Kamps gegen die Ratten
Ratten sind Krankheitsträger und Schädlinge

Backnang, 27. April. Zwei schwere
Krankheitsfälle,  von denen einer
tödlich verlief,  und die den Anzeichen
nach auf eine Infektion durch Ratten zu¬
rückgeführt werden, veranlaßten den Bürger¬
meister. Maßnahmen zur Bekämp¬
fung der Ratten  im ganzen Stadt¬
gebiet zu erwägen. Bürgermeister Dr . Rien-
Hardt  legte im Ratssaal die Notwendigkeit
der planmäßigen Rattenvertilgung dar . Den
Ratten böten die Gerbereien und die Murr
günstige Lebensmöglichkeiten. Mit der Kana-
lisation habe die Stadt die Ratten am wirk¬
samsten bekämpft, sie seien aber nicht aus¬
zurotten . so daß Bekämpfungsmaßnahmen
unerläßlich seien, vor allem weil die Natten
Krankheiten verbreiten und Kindern gefähr-
lieh werden können.

Medizinalrat Tr . B u r cha r d t begrüßt
die vorgesehene Ratkenvertilgung und be¬
spricht insbesondere die Gefährlichkeit der
Ratten als KrankhcitSträger und Schädlinge.
Die hier vorgekommencn zwei Krankheits¬
fälle seien eine ernste Warnung . Eine Be¬
kämpfung der Ratten sei nur dann erfolg¬
reich. wenn sie als G e m e i n s cha f t Sw e rk
dnrchgeführt werde. Tie Vertilamigsinittel
müßten gleichzeitig und lückenlos
in allen Gebäuden, Kellern. Absällgriiben
iifw. aufgelegt werden. Wer sich an einer
solchen allgemeinen Maßnahme nicbt betei¬
lige. könne sicher damit rechnen, daß die
Natten nun bei ihm anftreten.

Tie Aussprache ergab eine übereinstim¬
mende Ansfassung über die Notwendigkeit
einer allgemeinen Nattenvertilgung . Die
Maßnahme wird durch eine polizeiliche Ver¬
ordnung des Bürgermeisters ungeordnet wer¬
den: die Befolgung der Maßnahme wird
nachkontrolliert. Der Bürgermeister sieht für
die zwei Tage ..Rat 'entod" den 16. und 17.
Mai ds. J8 . vor . Ter Bürgermeister wird
an die Oberämter B a ckn a n g und Mar¬
bach  herantreteu mit dem Ersuchen, eine
gleiche Maßnahme an denselben Tagen für
die Mnrrgemeindcii aiiziiordnen.

„Graf ZeppMn zur zweiten
ENamerikafahrt gestartet

Friedrichshafen , 27. April.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" ist heute

abend 7.25 Uhr zu seiner zweiten diesjähri-
gen Südamerikafahrt bei regnerischem Wet¬
ter gestartet. Die Führung hat sein Koni-
Mandant , Kapitän v. Schiller,  übernom-
men. An Bord befinden sich 20 Passagiere,
außer Deutschen Engländer , Australier . Bra¬
silianer, Argentinier und Franzosen.

Das Luftschiff wird wiederum nördliche
Route über Holland einschlagen. da eine
Genehmigung zum Ueberfliegen Frankreichs
nicht erteilt wurde. An Bord werden 400
Kilogramm Fracht befördert. „Graf Zeppe¬
lin " wird nach feiner Rückkehr von Süd¬
amerika auf dem neuen Flugplatz in Frank¬
furt am Main landen und nach zweitägigem
Aufenthalt in der dort neu erstellten Halle
die dritte Südamerikafahrt autreten.

Die Motoren für das neue Luftschiff
„Hindenburg " werden voraussichtlich am 4.
Mai hier eintreffen. Nach Einbau der über¬
prüften Motoren wird eine mehrstündige
Probefahrt ausgeführt und einige Tage
später tritt das Luftschiff „Hindenburg" die
geplante Nordamerikafahrt nach Lakehurst
an.

und Land
Straßenseite in Dunkelheit zu hüllen, während an
der Rückfront der Häuser die Küchen- und Klo¬
settfenster im schönsten Licht erstrahlen.

Ganz abwegig ist natürlich, wenn beispiels¬
weise die Reklamesäule an der Omuibushalte-
stelle auf dem Adolf Hitlerplatz nahezu eine
Stunde lang als ..leuchtendes Beispiel . . wie
man es nicht manchen soll" in der Gegend steht.
Wir haben uns sagen lassen, daß die Beleuch¬
tung der Elassäule automatisch erfolgt und muß
also nächstesmal daran gedacht werden, die Uhr
rechtzeitig abzustellen.

Das sind so die hauptsächlichsten Fehlerquel¬
len. die in der Folge beachtet werden müssen,
um einem nächtlichen Fliegerbesucherfolgreich
begegnen zu können.

Neuaufnahme in die SA.
Der Oberste SA.-Führer hat angeordnet, daß

ab 20. 4. 36 wieder junge Deutsche in die SA.
ausgenommen werden sollen. Die Aufnahmen
werden durch die Standarten vorgenommen. Sie
setzen die Erfüllung mehrerer Bedingungen
voraus, denn die SA. kann und darf keine
Massenorganisationwerden, sie muß eine Aus¬
lese bester junger Deutscher, sie muß die Truppe
der aktivsten, kämpfenden Nationalsozialisten
sein.

Der Führer will, daß das ganze deutsche Volk
nationalsozialistisch werde. Hierbei ist, wie in
den Kampfjahren, der SA.-Mann dazu beru¬
fen, in der Fabrik am Schraubstock, beim Stra¬
ßenbau beim Bauern überall und jederzeit als
überzeugter Kämpfer der NSDAP , einzutreten,
zu wirken durch sein Beispiel des freiwilligen
Einsatzes. Gehorsams Pflichterfüllung und Hin¬
gabe an die Idee Adolf Hitlers. Der National¬
sozialismus soll jeden Deutschen erfassen. Seine
Kämpfer aber wachsen aus den Gliederungen
der Partei heraus. Vom Jungvolk in die Hit¬
ler-Jugend. in die SA., in den Arbeitsdienst,
in das Heer und dann aber geschult, gestählt,
mit soldatischen Tugenden ausgestatter und mit
dem Glauben an die Bewegung versehen, wie-



zur SA ., das ist der Weg des politischen
Ädatcn. das ist der Lebenslauf eines fanati-
tzcn Kämpfers vom Geiste eines Horst Wessels,
dieser Geist hat die Macht erobert , dieser
M hat das heutige freie und wehrhafte
«tschland geschaffen und dieser Geist sucht
'̂innehr wieder neue Kämpfer , neue , einsatzbe-

Männer . Der SA .-Mann hat und will
^ Vorrechte. Er ist stolz darauf dag er nur
«st Pflichten hat als jeder andere Volks-
Mse. Gerade dies hebt ihn ja über die an-
WN hinaus . .
Pir wissen aber auch, wofür wir opfern und

kmne». Der Führer sagte am 30. 1. 30 in
5crlin zu seinen alten SA .-Männern : „Alles
^ Ihr seid seid Ihr durch mich, und alles

ich bin. bin ich durch Euch!" In die Rer-
Vieser SA .-Männer sollst Du junger Lolks-

°enojse von 18 2t Jahren , eintreten.
Die Äusnahmebedingungensind:

^ Jahre alt . mindestens 1.05 Meter groß.
> arischer Abstammung , guter Leumund
!!!-/, ' nor allem Vaterlandsliebe und den
Willem ein würdiger und treuer Kämpfer des
rüsters zu werden . ..
' Melde dich noch heute bei deinem örtlichen
-Ä.-Sturm.
«ertliche Proqrainmfolge mit Auf¬
stellung des Festzuges zum Feier,

tag der nationalen Arbeit
3«. t . 1936:

'ihr Einbolen des Maibaums ourch H^ „
BdM .. DI .. IM . ^

r>W Uhr Llujrichten des Maibaums auf dem
stiiidenburgplatz . Gemeinsamer Gesang:
Der Mai ist gekommen". Darbietungen.
Anschliessend Maisingen auf öffentlichen
Blähen/

L« Uhr Höhenfeuer.
1. 5. 193k:

pgg Uhr Werten durch HI . und Fanfarenzug.
7 00 bis 7.15 Uhr Glockenläuten.
>00 bis 9.20 Uhr Juqendkundgebung auf dem

Hindenburgplah mit llebertragung der
Rede des Reichspropagandaministers und
des Reichsjugendfiihrers . Darbietungen
von HI und BdM.

0.45 Uhr Aufstellung des Festzuges.
10.15 Uhr Pünktlicher Abmarsch.

Anmarsch für sämtliche Einheiten : Em-
minger -, Heller-. Ealwerstraße . Aufstel¬
lung Ealwerstraße . Spitze : Kreuzung Lan¬
ge- und Ealwerstraße.
Reihenfolge:
Spielmannszug der HI . und Fanfarenzug
— Deutsches Jungvolk - Maikonig und
Maikönigin - HI . mit Festwagen
Spielmannszug der SA . Fahnenblock
SA .. SAR .. NSKK .. Pol . Leiter . «Areger.
SS . (Ehrenabordnungens Gruppen der
Schulen - Stadtkapelle - Betriebe . Be¬
hörden Lehrerschaft, Beamtenschaft . Hand¬
werk Innungen . Handel . Reichsnährstand.
Kraft " durch Freude - Reichsbund für
Leibesübungen.
Der Festzug bewegt sich durch: Calwer-,
Markt -, Waldach-. Freudenstädterstraße.

Spital . Adolf Hitlerplatz . Bahnhof . Burg-
itraße. Hindenburgplatz.
Festakt:

UM Uhr Fahnenaufstellunq mit Musik : Fan¬
faren des DJ . : Gemeinsame Lieder : Freut
euch des Lebens : Brüder in Zechen und
Gruben : Ansprache des Kreisleiters : Chor¬
spiel : Lied der HI . : Ehrung der Sieger
im Reichsberufswettkamps : Lieder der HI.
und Reigen des BdM . : Eemeinschafts-
empfang der Führerrede : Deutschland-
und Horst-Wefsellied.

19.00 Uhr Maitanz im Löwen- und Trauben¬
saal . Kameradschaftliches Zusammensein
der Betriebe in den übrigen Gaststätten.

illlsniarschleitung: Ortsgruppenleitung:
Rajer.  Ostuf . * Rai sch.

Heimatverein Beerdigung
Haiterbach. Schon seit Wochen wurde in fein¬

sinniger Weise öffentlich auf die Notwendigkeit
eines Vereins zur Pflege der Schönheiten Hai-
ierbachs hingewiesen . Am Samstag nun fand
die Gründungsversammlung des „Haiterbacher
Heimatvereins" statt , die leider schlecht besucht
war. Schneidermeister W . Schübel,  der die
Leitung des Vereins übernommen hatte , sprach
über die Aufgaben des Vereins , die er in der
Verschönerung der Heimat unb der Erhaltung
der Tradition erblickte. Es wäre nur zu wün¬
schen. dag sich viele Einwohner diesem Verein
mschließen und mithelfen , aus Haiterbach ein
Bönes Städtchen zu machen, zumal das Ar¬
beitsfeld groß und der bei Beitrag ganz gering ist
und die Bestrebungen jeglicher Unterstützung
verdienen. Soweit es sich dabei um Belange
der Stadtgemeinde handelt , hat Bürgermeister
Dengler  bereits jede Unterstützung zuge-
M . ' Unter großer Anteilnahme von hier
und auswärts , wurde am Sonntag der noch nicht
27 Jahre alte Richard Buhl  zu Grabe getra¬
gen. Welch große Wertschätzung dem Verstorbe¬
nen und der Familie Buhl entgegengebracht
wird, davon zeugten die überaus große Lei¬
chenbegleitung und die Kränze , die unter ehren¬
den Worten an seinem Grabe niedergelegt wur¬
den von Vertretern der Altersgenossen und -ge-
nossinnen der Feuerwehr , des Sportvereins und
der Ortsgruppe der NSDAP.

Meisterprüfung Alles in der Hitlerjugend
Untertalheim. Verachtet mir die Meister nicht

und ehrt mir ihre Kunst , so sang schon Hans
Sachs das Hohelied echter, deutscher Kunst.
Ganz im Zeichen hoher, gesunder Wertarbeit,
steht heute wieder unser neues Reich und die
Meisterprüfungen unserer Handwerker stellen
daher mit Recht hohe Anforderungen . Drum
ehrer eure deutschen Meister . Auch aus unserer
Gemeinde konnten sich zwei junge Handwerker,
Wilhelm Klink  und Josef Lutz mit bestem
Erfolg in die Meistergilde einreihen , den neuen

strebsamen Schreinermeistern unsere herzlichsten .
s Glückwünsche! Der gange schulentlassene Jahr - s
s gang reihte sich geschlossen in die Hitlerjugend s
j ein. In schlichter Feier gelobten sie beim letz- j
>.ten Heimabend ihrem Führer treu und selbst- j
! los zu dienen und sich einzusetzen für Einig - t

! «UvÄSi 'r !

z «UvÄvsr !
^ erwirbt 8 i ck 6 1 6 :
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keit und Kameradschaft der deutschen Jugend.
So marschiert jetzt unsere gesamte männliche
Jugend geschlossen unter der Fahne unseres
Führers.

Gerichtssaal
Verbrechen der Kindstölung

Schwurgericht Tübingen.
Das Schwurgericht Tübingen trat am Montag

vormittags zu seiner zweiten Sitzung in diesem
Jahr zusammen. Angeklagt war die ledige 22
Jahre alte Klara Brenner von Nagold
Wegen Kindstötung . Ohne viel Umschweife ge¬
stand sie ihre Tat ein . will allerdings nichts
lich übermäßig harte Spiel Eutingens verlang-
Als Beweggrund der Tat gab sie ihr verzwei¬
feltes . hoffnungsloses Denken über die Zukunft
ihres Kindes , wie auch ihrer eigenen Person an.
Aus diesen Gründen ging auch der Antrag
des Staatsanwaltes unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände dahin , daß die ' Angeklagte
wegen eines Verbrechens der Kindstötung zu
2 Jahren . 6 Monaten und wegen eines Ver¬
gehens der versuchten Abtreibung zu 3 Monaten
Gefängnis zu verurteilen und daraus eine Ge¬
samtstrafe von 2 Jahren und 8 Monaten zu
bilden.

Nach längerer Beratung verkündete das
Schwurgericht folgendes Urteil : Die Angeklagte
wird wegen eines Verbrechens der Kindstötung,
sowie wegen eines Vergehens der versuchten
Abtreibung zu der Eesamtgefängnisstrafe von
2 Jahren und 3 Monaten verurteilt . 3 Monate
und 15 Tage der erlittenen Untersuchungshaft
werden auf die Strafe angerechnet.

Sport-Nachrichten
Fußball

VfL. Nagold 1. FC. Eutingen 1. ll:5 (9:1)
Die Gäste aus der Pforzheimer Ecke recht¬

fertigten den guten Ruf , der ihnen vorausging,
in jeder Weise. Wie das Halbzeit -Resultat aus¬
drückt, konnten die Einheimischen das Spiel noch
ziemlich offen halten , während die 2. Spiel¬
hälfte fast ausschließlich im Zeichen der lleber-
legenheit der Gäste stand. Man kann es wiede¬
mehr davon wissen, daß das Kind gelebt hat.
sen Nagolder Hintermannschaft , in die sich der
junge Mebus  gut einfügte , werten , wenn das
Resultat nichr noch höher ausfiel . Allerdings
boten sich Nagolds Sturm , der diesmal einen
besonders schwachen Tag hatte und in dem sich
nur der Rechtsaußen Fauser  angenehm abhob.
ebenfalls einige gute Gelegenheiten , die jedoch
ausgelassen wurden . In Schiedsrichter Hil-
1e r-Nagold stand dem Spiel ein einwandfreier
Leiter bevor. Die beiden Elfmeter , von denen
der erste von den Gästen in sportsmännischer
Weise nicht ausgenutzt wurde , waren wohl etwas
hart , aber auf Grund der Regeln zulässige
Entscheidungen.Wenn unter den Zuschauern Stim¬
men laut wurden , die ein energisches Ein¬
schreiten des Schiedsrichters gegen das angeb-
rum als das Verdienst der wirklich tadello¬
ten . so gebietet es die Objektivität , die Frage
offen zu lassen, auf welcher Seite in dieser
Hinsicht des Guten mehr getan wurde!

VfL. Nagold 2. FC. Horb 1.
Die -sich zur Zeit in guter Form befindliche

2. Mannschaft des VfL . konnte ihren Siegeszug
weiter fortsetzen. Dieser, wenn auch nur knappe
Sieg wiegt umsomehr, als ihr im FC . Horb
nicht nur ein Meister der Kreisklasse  2
gegenüberstand , sondern auch einige bewährte
Kräfte zu ersetzen waren . Erwähnt sei noch,
daß auf beiden Seiten Elfmeterchancen (Nagold >
2 und Horb 1) nicht ausgenützt werden konnten.

VfL. Jugend Horb 2. 2 :4.
Handball

Rottenburg 1. Nagold 1. 8:3 (5:2)
2. Mannschaften 8:4 (7:1)

Bei herrlichem Wetter zog die Handballabtei¬
lung des VfL . nach Rottenburg . Wie voraus¬
zusehen war , hatte unsere 1. Elf gegen die am
2. Tabellenplatz liegende Rottenburger Elf nicht
viel zu bestellen. Gleich vom Anspiel weg zeigte
die Platzelf sehr gutes Kombinationsspiel , wo¬
bei besonders die Stürmerreihe hervorragendes
Können an den Tag legte. Bei Nagold konnte
man schon zu Beginn eine gewisse Unsicherheit
feststellen, die in der Hauptsache wohl darauf
zurllckzuführen ist. daß die beiden bewährten
Spieler Rentschler und Wagner in letzter Mi¬
nute ersetzt werden mußten und die ohnedies
schwache Mannschaft dadurch etwas deprimiert
war . Trotzdem hat sich die Mannschaft wacker
gehalren . wobei besonders Schuon. Otto an¬
genehm ausgefallen ist, der bei diesem Spiel
erstmals das Tor hütete und hauptsächlich in
der 2. Halbzeit totsichere Bälle sich holte . Bei
zweckmäßigem Training wird Schuon bestimmt
bis zur Pflichtrunde die nötige Form erreichen
und auch die übrigen Spieler können durch
regelmäßigen Besuch der Trainingsabende

Sälen » biZ tz
»nrmer 8T»1r

Daran! kann inan
siel» verlassen!

ix oi«
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Dienstag , den 28. April izzx Seite(Mittwochs ) und der Turnstunden , soweit kom¬men um die Handballabteilung und damit den
VfL. bei künftigen Spielen würdig zu vertreten.NB . Der Vorbericht ist insofern zu berichtigen,dag das Vorspiel in Nagold nicht Unentschie¬den endete , sondern von unserer Mannschaftmit 5 :4 Toren gewonnen wurde.

Handel und Verkehr
Stuttgarter Pserdemarkt . Nus dem gestrigen

Stuttgarter Pserdemarkt wurden zum Teil
sehr hohe Preise gefordert , für schwere Pferde
Ins zu 1600 Mark , Der Markt war sehr leb¬
haft . Für mittelschwcre Pferde wurden 1100
Mark erzielt.

Echwemepreisc . Besigheim:  Milch-
fchweine 20—25, Läufer 44 NM . — Bön-
nigheim : Milchschweine 20—35, Läufer 45dis 55 RM . — Herrenberg:  Milch¬
schweine 20—32.50, Läufer 40 RM.

Frachtpreise . Ellwaugen:  Roggen 8.95,
Gerste 6,65, Hafer 8.35 RM . — Reutlin¬
gen:  Weizen 10.60—11, Dinkel 8—8.20,
Gerste 8.90—9.60, Hafer 8.90—9, Kleesamen
70—75 RM . je Zentner.

Schwarzes Brett
Varl»1ow11<ch. ValbdroS

Ortsgruppe Nagold
An die Mitgliederversammlung heute abend8 Uhr im Löwensaal sei hiermit erinnert.

Ortsgruppenleiter.
Ssrtei -lkaiter mit

l»etreut «̂i»Or8 « i»i8atia >»en

Pforzheimcr Edelmctallvcrkaufspreisc vom !27. April . 1 Kg. Gold 2840, 1 Kg. Silber
42.10—43.90, 1 Gramm Reinplatin 3.60,
1 Gramm Platin 96 Prozent und 4 Prozent
Palladium 3.55, 1 Gramm Platin 96 Prozentund 4 Prozent Kupfer 3.45 RM.

NSE . „Kraft durch Freude"
Bei der Seefahrt mit der Monte Sarmientovom 7. bis 15. Mai 1938. Preis 60.90 Mk..sind noch einige Plätze frei . Ein .e Seefahrt imMai zählt mit zu den schönsten Reisen , wir hof¬fen daher , dasz sich noch einige Arbeitskamera¬den für diese herrliche Fahrt melden werden.Bei der Fahrt vom 3. 10. Mai ins Sieben¬

gebirge sind ebenfalls noch einige Plätze frei.
Anmeldungen bitten wir baldmöglichst zurichten an das Kreisamt Nagold . Tel . 521.

Die Deutsche Arbeitsfront
Vetr .: Mitgliedsbuchumschreibung.

Ein Teil der Mitglieder früherer Verbände
haben bis heute versäumt , die alten Mitglied-
schaftsunterlagen zwecks Umschreibung in einneues Mitgliedsbuch einzureichen. Wir weisendie betr . Mitglieder darauf hin , dag mit dem31. Mai 1936 die Frist zur Einreichung der

alten Mitgliedschaftsunterlagen 'abläuft . Die
Mitgliedsbücher und -Karten der früheren Ver¬bände . sowie die grauen DAF .-Mitgliedskar¬ten , die nach dem 31. 5. bei uns eingehen , kön¬nen nicht mehr umgeschrieben werden und ge¬hen die in den früheren Verbänden und Orga¬
nisationen erworbenen Rechte und Anwartschaf¬ten verloren . Verw .-Stelle Nagold.
Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Der Rechtsberater für die Eefolgschaftsmit-glieder in der DAF . hält am Donnerstag Vor¬mittag von 11 bis 12 Uhr eine Sprechstunde ab.

NS .-Frauenschaft
Zum Kranzbinden werden noch weitere Frauen

dringend benötigt , ab 2 Uhr Haus der NSDAP.

1 's
Hitler -Jugend Bann 128 Verwaltungsstelle
Das Girokonto des Bannes 126 Freudenstadt,

Bahnhofstratze 17 ist nunmehr Nr . 91 bei der
Kreissparkasse in Freudenstadt . Zahlungen sindhierher oder an das Postscheckkonto Nr . 33 393
Stuttgart zu machen.

VVM. Ring 3/126 !
Neugriindung des VdM .Standort Minderst
Alle Mädel von Mindersbach , die dem Bu„8

deutscher Mädel beitreten wollen, sind am Ä
4., abends 20 Uhr in der Schule in Mindersbach!

Achtung: !
Eruppeniührerinnnen vom BdM . und der MlDie Gruppenführerinnen melden bis 4 z ,
gendes an den Ring : Stärke der VdM .-Ermme»vor und nach der JM .-Eingliederung Stärke!der IM . vor und nach der JM .-Eingliederma!Die Angaben müssen genau stimmen.

Die Ringsührerin.
JM .-Gruppe 16/126

Sämtliche Aufnahmescheine, die sich aus den
Standorten befinden , müssen sofort an mich«e-
schickt werden . Mädels , die nach dem 3g 4 z«
gemeldet werden , können nicht mehr ausgenom¬men werden . Eruppengeldverwalterin

De
»eich
kirim
Lernt
gen.
Huck
hat,
hebst
Dar

Voraussichtliche Witterung : Bei vorwiegend
westlichen Winden zunächst meist bedeckt und
höchstens leichte Rcgensälle , später etwas aus¬
heiternd , im ganzen aber immer noch uwbeständig , Temperaturen wenig verändert

werk
jetzt
groß
wohl
schal
follei
eigen
Zeit
läuft

HJ .-Gefolgschast 16 126
Heute abend 8.10 Uhr statt Turnen , Eprech- fchorprobe im Seminar , Der SZ . tritt eben- !falls um 8.10 Uhr am Hallenbau an mit In¬

strumenten . Der Führer der Gefolgschaft. §
BdM . Standort Nagold

Wir treffen uns heute abend 19.30 Uhr am >Haus der NSDAP .. Die Standortsührerin.

Verlag : Der Gesellschafter E .m.b.H., Nagold
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Tllllbm von AMbeitkll
Zu dem Bau von 16 Siedlungshäusern mit einem Gesamt¬aufwand von 80 000 .— RM . werden die Bauarbeiten ge¬

trennt nach den verschiedenen Berufen vergeben.
Leistungsverzeichnisse und Pläne liegen auf dem Stadt¬bauamt auf.
Die Angebote müssen bis zum Montag , den 4. Mai 1936,17 Ahr , aus dem Stadtbauamt abgegeben werden . Sie

werden anschließend im Beisein der Bewerber geöffnetund veröffentlicht.

Berlifsklkidung
>30,8 kür olle üoeedäktsEsiAS

NMMW
tu vvrsediscksusu tznslitLtsa

«kiiMlMW
Losen, Dullovsru. Llettsrrvestsn

ventseblecker-, 2viru-

Nagold, den 27. April 1936.
Der Bürgermeister.

2 .A. Stadtbauamt : Benz.

Lorck uvck Aoldtueb-
>siedt.u.8obrv6re2'viru- Iiinnni»llorä- uuä Aulbtuob-

Lnsserst billig:, ewpkietüt

Chr.Theurer
sikklM una XlMei»ISlilSll1>IlIg8lISlI8

Hvvr « r» g 1  gewinnt!
Zum sofortigen Eintritt su - !
chen wir einige gewandte !

^ iL-kMiMiisil.ill'sil am»kk«W'
in MilÄkvrA « . Äsitvrlbsvli
Otto Müller  vom Kolonialkriegerbnnd spricht

in Wildberg Mittwoch,  den 29. April , abends
8 Uhr im Schwarzwaldsaal,

in Hailerbach Donnerstag,  den 30. April , abends
8.30 Uhr in der Turnhalle über

«Abessinien im Spiel der Mächle-
ntt Lichtbildern

Hiezu ergeht an die gesamte Einwohnerschaft beider
Städte herzliche Einladung . ! IS/lS

Eintiillskarten bei den örtlichen Vo >Verkaufsstellenund an der Abendkasse.

Krankenstöcke
mit Gummizwinge 123/z
Touristenstöcke
Tabakspfeifen
Schirme, Hosenträger
Taschenmesser
Taschen«.WandspiegelKämme
Seifen, Waschlappen
Bürsten, Sorghobesen

empfiehlt
Hermann Knödel

, «Z s- !

Kauten darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von ,G. W. Baiser, Buchhandlung, Nagold ! Mädchen
2 « « » gross « LeIMott « ri « r» reor Nvdoog N« r^lvr «i « 2i »vl »t

Ziehung 7. Mai 1936. Los 50 Doppellos l
Sofortig . Gewinnauszahlung ! Sofortig . Gewinnenlscheiv!

SUsoolivriovr Ühlolmorkl - Lotterl«
Ziehung goranlierl am 12. Mai !936. > Hauptgewinnl Auto im Wert von 2500 ^ t, l Gewinn 1 Pferd im Wertvon 1200 ^ uss. LoSpreis 1

für Dauerbeschäftigung im
Alter von >6— 18 Jahren

Heinrich Lang Söhne. Ragold
Zncherwarensabrik. 809

Suche auf 1. oder 15. Mai z
kräftiges, kinderliebes >

8 » » rl » » ck Kol « LrviiL - Lottvrl«
zum Besten des Landesmännerverein vom Roten Kreuz im
Saarland . Ziehung am 6. Juni 1936. Höchstgewinn10000 ^ l. Einzellos 50 L , Doppellos l

Mädchen
das im Haushalt und Nähen
erfahren ist, in Pfarrhaus zu
5 Kindern . Jüngere Mithilfe u.
Waschfrau vorhanden.

Angebote an 804
Fra « Sandberger

Schwenningen a. N . Pfarrstr. 7

rMchsmiMM KuslNuH Kankfmi-iw.U.-)4Rai Mö

Nagold
Einen doppelten steinernen

Schweinestall
sowie steinerne

Krippe
zu verkaufen 807

! E. Graf, Viehhändlers Wwe.

! Ĥm1.Mai!-1»)
El

-rHakenkreuzsahnen„
! aus Papier
! A aus Stoff
! .) HakenkreuzgirlandenE
! -s 5 Und 10 m
! A Hakenkrenzwimpelketteu^

" 5 und 16 m ss,»-
f. Hakenkrenzpapierlaterneu.)»-

Lumpen 9: i

kauft am  Mittwoch beim
alten Kirchturm. Bezahle für ge¬
mischte Lumpen per Kilo 8H,
für Strickwolle u. Neutuch 30H
aiies gegen Barzahlung.

Weimert , Pfrondorf

«bi 87U77S74K7

805 Ebhausen , 27. April 1936

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,die wir beim Heimgang unseres lieben Vaters,
Großvaters und Urgroßvaters

Peter Kummer
erfahren durften , sowie für die zahlreiche Be¬gleitung von nah und fern zu seiner letzten
Ruhestätte , sagen wir herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Sonder -Nummer des 3 .B . :

»»>

I
WllM - MWMUill » '

ist soeben erschienen und für ^ 1.50 vorrätig in der
Buchhandlung G . W . Zaiser . Nagold

Allen 8cku !deünrk
Schul- und Oktavhefte
Heftumschläge
Löschblätter
Federkasten
Federn
Schultafeln
Tafelschoner
Griffel
Stundenpläne
Schwammdosen

Schüler-Etuis
Bleistifte
Zeichenbretter
Zeichenpapiere
Zeichenblöcke
Reißzeuge
Reißschienen
Winkel
Lineale
Pauspapier

Millimeterpapier
Zeichenkohle
Farbkasten, Pinsel
Wasserschalen
Farbstift-Etuis
Tusche und Tuschol
Radiergummi
Klebstoff
Reißnägel
Büchereinbindpapier

Schüler-Füllfederhalter mit 14 kt.Goldfeder3.50, 4.50, 6.- , 6.50

6 .1V. 2 LI 8 Lir - Nsgolck
Für Schulkassen und Wiederverkäufer günstige Preise

Willst dlitrdlnnli vn >-->»,n
ckie Nobel sebn, nimm Or. Lrklss
HjVimüvrsvdS»

Vorstuüi -Drogerie >V. Letsede

Ebhausen
Verkaufe heute abend 7 Uhr

einen Wurf
starke

Milch-

806 S . Haag, Bauer

von der
BuchhandlungG. W. Zaiser,
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ZumFrühjahrsmarLt rust nur eine Anzeige
die Landkundschaft zum Besuch Ihres Geschäfts mit
großem Erfolg . Versäumen Sie die Gelegenheit nicht! Der

Dan
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Berlin. 28. April.
Der vor einem Jahr auf Veranlassung des

Keichsorganisationsleiters Dr . Ley wieder
angeführte alte Brauch des Gesellenwan.
Lerns hatte die Hoffnungen und Erwartun¬
gen, die sich mit ihm verbanden, in solchem
Amfange erfüllt , daß man sich entschlossen
hat, das diesjährige Gesellenwandern in er¬
heblich verstärktem Umfange durchzufahren.
Waren es damals nur erst 1000 Gesellen aus
dem Fleischer-, Bäcker- und Konditorenhaird-
werk, die für ein Jahr hinauszogen , so find
jetzt schon mehr als 1500 Gesellen aus einer
großen Anzahl von Handwerksberufen nach
«vhkdurchdachtemPlan auf die Wander¬
schaft geschickt worden. Weitere große Trupps
sollen in den nächsten Wochen folgen. Die
eigentliche Wanderschaft erstreckt sich auf eine
Zeit von etwa acht Wochen und endet vor¬
läufig an einem Austauschplatz.

Wie überall im Reich, so gab auch in Ber¬
lin die Verabschiedung der wandernden
Handwerksgesellen am Sonntagmittag Anlaß
zu einer feierlichen Kundgebung am Schluß.
Marschmäßig ausgerüstet , mit Blumen ge¬
schmückt, den Wanderstock in der Hand, stan¬
den die 120, aus der großen Zahl der Bewer¬
ber sorgfältig ausgesuchten Gesellen, um nun
für ein Jahr Abschied zu nehmen von Berlin.
Nachdem Reichshandwerksmeister W. G.
Schmidt  an die scheidenden Wanverqelel-
len Abschiedswortegerichtet hatte , ergriff Dr.
Ley das Wort zu einer Ansprache, in der
er ankündigte, daß in absehbarer Zeit den
wandernden Gesellen in den deutschen Gauen
Gemeinschaftsheime zur Verfügung stehen
werden, in denen sie Erholung und welt¬
anschauliche Betreuung durch die Deutsche
Arbeitsfront finden. Dr . Ley wandte sich da-
gegen, das Handwerk in katholische und evan-
gelische Menschen einzuteilen. Das Handwerk
teile sich ganz einfach in die, die etwas leiste-
ten. und in die. die nichts leisteten. Zn solche,
die Deutschland opferbereit bejahten, und m
andere, die alle Profite von Deutschland
haben wollten , kurzum, in anständige und in

iunanständiae Menschen.

Der Besitzer läßt die Angemeldeten von
der nächsten Station mit einem Motorrad
abhole«. Mehr als einen Gast oder ein paar
zusammengehörige Personen kann er nicht
unterbringen . Er hat sich aber nicht v>rrech-
net! Denn jeden Lag hat sich bis jetzt ein
Reisender eingefunden. Und auch der Rei¬
sende hat sich nicht verrechnet; denn er sieht
jede Nacht allerhand Getier unmittelbar um
sich herum in seiner ganzen Natürlichkeit
und Wildheit, wozu auch gehören kann, daß
plötzlich ein Löwe auf ein Zebra oder eine
Gazelle losspringt und sie vor den Augen
des Beschauers verzehrt. Es ist also gut-
wenn der betreffende Reisende starke Nerven
mitbringt.

Bram gesmA- aber
bitte nicht unter 82 Jahren!

Wenn jemand neunzig Jahre alt ist, daun
wird er auf der Suche uach einer Lebens¬
gefährtin nicht gitarreklimpernd vor dem
Gitter stehen und seiner Liebsten ein Ständ¬
chen bringen . Auch dann nicht, wenn er ein
Spanier ist. Don Jose Esquillaz,
reicher Kaufmann ans Valencia , machte es
sich ein wenig bequemer und setzte ein Inse¬
rat in die Zeitung . Las hatte folgenden
Wortlaut : „Ich suche eine schöne schwarz¬
haarige Frau . Sie soll schlank sein wie eine
Gazelle und leichtfüßig wie ein Reh, um
mich aus meinen Ausflügen, die ich täglich
mache, begleiten zu können. Frauen , die beim
Lesen eine Brille brauchen, scheiden von vorn¬
herein aus . Ta ich 90 Jahre alt bin, darf
die Braut nicht unter 82 Jahren sein." —
Bisher hat sich leider noch kein junges Mäd¬
chen, schwarzhaarig, schlank und leichtfüßig,
zwischen 82 und 90 gesunden, das Lust hätte,
die Lebensgefährtin des Kaufmanns Joss
Esquillaz zu werden, obwohl er nun schon
unentwegt seit fünf Jahren inseriert . Er hat
sich aber durch diesen Mißerfolg noch nicht
einschüchtern lassen und wird vermutlich auch
mit 190 Jahren noch aus Freierssüßen gehen.
Tann wird er wahrscheinlich eine Braut —
nicht unter 92 Jahren suchen. Ob sie dann
noch jung und gazellenhast schlank sein muß?

Wilde Tiere sind bei Nacht zu besichtigen
In Kenia,  also im Norden von unserem

.früheren Deutsch-Ostafrika, hat sich mitten
sin den wildesten Dschungeln ein Hotel eta¬
bliert mit recht anständigen Preisen. Die
Pension beträgt zehn Pfund für den Tag.
Auf den Tag kommt es dabei allerdings
weniger an als auf die Nacht. Dort ist näm¬
lich der Treffpunkt aller wilden Tiere der
Umgegend, der Löwen, der Leoparden, der
Elefanten und der Pythons . Und die kom¬
men zur Nacht, einmal , um aus dem nahen
See Wasser zu schöpfen, und dann vor allem,
weil ihnen die Natur hier eine Salzlecke ge¬
schaffen hat . Jedes Tier braucht bekanntlich
zu seiner Erhaltung — wir wissen das ja
am besten von allen unseren Haustieren —
eine gewisse Menge Salz.

Das seltsame Hotel will nun Gelegenheit
geben, die wildesten Tiere in unmittelbarer
Nähe beobachten zu können, ohne Gefahr für
des Leben des Beobachters. Das Hotel ist
nicht etwa ein großes, massives Gebäude,
sondern es sind in einem der vielen Riefen¬
bäume, die hoch und sehr breit ausladend
find, zwei Räume — man nennt sie groß¬
artig ein Wohn- und ein -Schlafzimmer -—
wid dazu noch ein richtiges Bad eingebaut,
mit elektrischem Licht und was sonst der
moderne Mensch haben will. Hinein und
hinauf in diese Bäume kommt man auf
einer Riesenleiter, die nach Benutzung sofort
«ach oben gezogen werden kann. Ringsherum
um diesen Baum , in ziemlich weitem Ab¬
stand, ist ein mächtiger, hoher Stacheldraht¬
zaun gezogen, denn . . .wenigstens bis jetzt
. . . jeder Löwe respektiert hat . Den um¬
stehenden Bäumen hat man die Krone ge¬
nommen, um eine bessere Aussicht und bessere
Acbersicht zu ermöglichen.

Nicht länger warten ! Denn die gün¬
stige Gelegenheit der 27 Sonderzüge der
Landesbauernschaft zur Reichsnährstands-
scharr bietet sich wohl selten wieder. Noch
kommt man für NM . 4.80 von Stuttgart
nach Frankfurt und zurück.

Zer RaWWtmkehr
Jahrestagung des Verkehrswissenschastkiche«

Instituts für Luftfahrt
Stuttgart. 25. April. Das Kuratorium des

Verkehrswissenschaftlichen Instituts für Luft¬
fahrt an der Technischen Hochschule Stutt¬
gart hielt seine Jahrestagung unter dem
Dorfitz von Negierungsrat Dr . Deyhle
von, Württ . Kultministerium ab. Das Insti¬
tut hat im verflossenen Jahr seine For»
schungsarbeiten besonders den Grundlagen
und dem Wirkungsbereich des Nachtluftver¬
kehrs gewidmet.

lieber das Ergebnis der Untersuchungen
gab der Leiter des Instituts , Prof . Dr . Carl
Pirath,  in einem Vortrag näheren Auf¬
schluß. Hiernach läßt sich für Europa ein
Grundnetz für den Nachtlustverkehr 1. und 2.
Ordnung gestalten, das für den Ausbau des
Nachtluftverkehrs maßgebend sein muß. Das
heutige Luftliniennetz Europas wird diesen
Forderungen noch nicht in genügendem Maße
gerecht, da erst 27 Prozent des gesamten
Luftverkehrsnetzes und 50 Prozent des
Grundnetzes für den Nachtluftvcrkehr 1. Ord¬
nung mit den Einrichtungen des Nachtluft¬
verkehrs versehen sind. Die besonderen tech¬
nischen und betrieblichen Einrichtungen zur
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Generalfeldmarschall v. Blomberg sür das „Dankopser der Nation"
Der Reichskriegsminister empfing eine Abordnung der SA ., um sich in die Liste für das
Dankopfer der Nation zum Zeichen der Verbundenheit von Wehrmacht und SA . einzutragen.

(Scherl Bilderdienst . M .)

I
j
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Orientierung im Raum bei Nachtlnftverkehr
verursachten naturgemäß Mehrkosten
gegenüber dem Tagluftverkehr . Sie bewegen
sich jedoch nach dem Ergebnis der Unter-
snchungen in erträglichen Grenzen. Ganz all¬
gemein haben die Untersuchungen ergeben,
daß sich nicht allein auf dem Wege des Auf¬
bau? des Schnellverkehrs die Lage des Luft¬
verkehrs verbessern läßt , sondern daß in gleich
wichtiger Weise auch der Nachtluslverkehr
aus großen Entfernungen zusammen mit dem
Schnellverkehr wesentliche Fortschritte in der
Verkehrsbedienung auf dem Luftwege zu
bringen vermag. In diesem Znsammenspiel
liegt neben dem Aufbau des Weltlustver¬
kehrsnetzes das für die nächste Zukunft wich¬
tigste Ziel zur Förderung der Wirtschaftlich¬
keit im Luftverkehr. Deutschland hat hierzu
in Europa bereits eine großzügige Vorarbeit
in Gestalt des dichtesten befeuerten Nacht-
luftverkchrsnetzes  geleistet , das
allein 35 Prozent des gesamten befeuerten
Streckennetzes Europas ausmacht.

Ulm. 25. April . (Sicherungsver¬
wahrung — Arbeitshau  s .) Von der
Großen Strafkammer Ulm wurde gegen den
ledigen Joh . Haidle  von Ennahosen, der
jetzt aus dem Zuchthaus gekommen wäre,
nachträglich Sicherungsverwahrung ange-
ordnct. Das Strafregister des Haidle mit Ge¬
fängnis und Zuchthaus ist so umfangreich,
daß man es kaum verantworten könnte, den
Angeklagten wieder auf die Menschheit los¬
zulassen. — Die ledige Marie schimpl
wurde in Geislingen aufgegrifsen und vom
dortigen Amtsgericht wegen Landstreicherei
und Gewerbsuuzucht zu drei Wochen Gefäng¬
nis und Verweisung in ein Arbeitshaus ver¬
urteilt . Jus Gefängnis ginge die Angeklagte
sthon, aber ins Arbeitshaus will sie nicht.
Sie legte deshalb in diesem Punkte Berufung
ein. Ihr Strafregister ist sehr umfangreich.
Die Kleine Strafkammer gab ihr zu ver¬
stehen, daß nur das Arbeitshaus sie wieder
aus den richtigen Weg bringen kann, wenn
dies überhaupt noch möglich ist. Ihr zwan-
zigmaliges: „Vitt ' schön, Herr Amtsgerichts-
rat , nicht ins Arbeitshaus " half ihr nichts.

RmeMnm»m2«M«rieii
Die Leistungen des Arbeitsdienstes im Göglinger s

Ried !

Ulm, 26. April. Südlich von Ulm. zwischen !
Donau und Bahnlinie nach Friedrichshafen !
dehnen sich die weiten Flächen des Donau- !
rieds. das vielfach unfruchtbaren Boden auf- !
weist und das jährlich durch Hochwasser heim- !
gesucht wird. Hier Wandel zu schaffen, hatte >
sich die Ulm er Arbeitsdienstabteilung 265/1 j
seit ihrem Bestehen zum Ziel gesetzt. So haben ?
in fast zweijähriger, mühevoller Tätigkett dir
Arbeitssoldaten des Führers die Entwässerung
und Feldbereinigungen des Gögglinger Rieds
in hohem Maße durchgeführt.

Ein Kilometer langer Grenzgrabe«
wurde als Vorfluter für das gesamte Ent¬
wässerungssystem mit einer Erdbewegung von
18000 Kubikmeter gezogen. Der 1,60 Meter
hohe Damm dient als Hochwasserschutz. Durch
Senkung des Wasserspiegels um 1,50—2 Meter
ist es gelungen, das auf den bislang nassen
Wiesen heimische Binsengras zumeist zum Ver¬
schwinden zu bringen und Aufnahmefähigkeit
sür gutes Futter zu schaffen. 26 Morgen Acker¬
land wurden neu gewonnen, das teilweise schon
eingesät ist. Das Werk ihrer Vorgänger zu
vollenden, ist den neuen Arbeitsdienstmännern
des Jahrgangs 1915 unter Führung von Ober¬
feldmeister Steck auferlegt. Das Hochwasser
im Januar hat den Grenzgraben beschädigt.
Die Böschung wird daher sorgsam mit ab¬
gestochenem Rasen belegt und mit Pflöcken
verankert. Weiter müssen neue Entwässerungs¬
gräben in einer Gesamtlänge von 5 Kilometer
gezogen werden. Mit dem anfallenden
Material werden die zahlreichen Torflöcher des
Gögglinger Nieds aufgefüllt, wodurch neues,
anbaufähiges Land gewonnen wird. Eine be- ^
tonierte Straßenbrücke ist bereits vollendet, !
weitere Brücken werden noch errichtet. 13 Kilo- >

' « » >
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Der „Stoßtrupp Adolf Hitler"
Hier begrüßt der Führer den „Stoßtrupp Adolf
Hitler ", der augenblicklich eine Tagung in Ster¬
tin abhält und zur Weihe der Ordensburg
nach Crössinsee gekommen war.

(Scherl . Bilderdienst , M .l

mcter Feldwege sind auszuführen. Der Haupts
anfahrtsweg wird bis zu 10 Meter breir wer^
den. Die Selbstkosten der Arbeit, einschließlich"
der Materialien , betragen nur einen geringen
Bruchteil dessen, was die Vergebung in freier
Arbeit erfordern würde.

Tettnang, 26. April. (Pferde über¬
rennen Motorradfahrer .) Einem
Motorradfahrer begegnete an einer etwas un¬
übersichtlichen Kurve ein Zweispänner-Fuhr¬
werk. Als die Fahrzeuge noch etwa 20 Meter
voneinander entfernt waren, scheute plöplich
eines der Pferde und riß das andere nach links
in die Fahrbahn des Motorradfahrers hinein.
Diesem gelang es wohl noch, auszuweichcn. Tie
Pferde machten jedoch nicht Halt und warfen
den Motorradfahrer über die 'Böschung hin¬
unter . Pferde samt Wagen gingen
über den Motorradfahrer  und dessen
Fahrzeug hinweg. Es muß als großes Glück
bezeichnet werden, daß der Motorradfahrer mit
dem Leben davonkam und keine allzu schweren
Verletzungen erlitt . Auch der Fuhrmann , ei»
Bauer von Langenargen, erlitt Verletzungen.

SroßvsmnstMungen m Ser
llriiverMWM

Das Programm für den Sommer 1936
Tübingen, 25. April. Die Stadt wird auch

im Sommer 1936 wieder der Ort verschiede¬
ner bedeutungsvoller Tagungen werden, bei
denen zum Teil Besucher aus ganz Deutsch¬
land zu erwarten stehen. So findet am 7.
und 8. Juni das 400jährige Jubiläum des
Evangelischen Stifts statt . Das Jubiläum
wird zweifellos viele ehemalige Stiftler und
Freunde der Anstalt , in der so viele bedeu¬
tende Schwaben ihr geistiges Rüstzeug er-
halten haben, hierher bringen . Vom 12. bi?
15. Oktober 1936 soll der Deutsche
Rechtshistorikertag  in Tübingen ab¬
gehalten werden.

Ein großes musikalisches Ereignis nicht
nur für Tübingen , sondern aucy weit dar¬
über hinaus wird das Tübinger M o¬
zartfest  1936 darstellen, das unter Lei¬
tung des neuen Vorstands des Musikinsti-
tuts der Universität . Professor Tr . Ernst
Fritz S chm i d, vom 11. bis 14. Juni ds.
Is . liier stattfinden wird . Den Darbietun-
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Der feierliche Weiheakt des Führer in der neuen Ordensburg Crössinsee
Von der neuen Ordensburg Crössinsee der NSDAP , aus vollzog der Führer die symbolische
Weihe der Burgen Sonthofen im Allgäu , Vogelfang in der Eifel und der Burg Crössinsee selbst.
Ein Blick in den Burghof während der Rede des Führers . Im Hintergrund rechts die Ehren¬
halle und links die Sporthalle . (Atlantic , M .l
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S» wird mit gespanntestem Interesse ent-
eiigcnchcn. da größtenteils unbekanntere

selten gehörte Werke Mozarts zur Auf-
hrung gelangen. Die Träger des Mozart-
es. Stadt und Universität Tübingen , wer.
i ihrerseits alles tun . um einen zahlreichen
h»ch der Veranstaltungen ßerbeiuiiühren.

ber SebjetsMrer in Tübingen
Kameradschaftsabend mit den studierende»

HJ .-Führern
Tübingen . 25. April . Am letzten Donners¬

stag besuchte der MH rer der schwäbischen
vitler -Ingend . Gebietssührer Sunder¬
mann.  und Bannsührer Hauff - Tübir^
oe« die zu Ansang dieses Semesters neu ge¬
bildete HJ .-Kameradschaft im NSD .-Stuben-
tenbund bei ihrem ersten Kameradschafts-
vbend. Der Gebietssührer wies, wie die der
DtÄ. - Presse angeschlossene „Tübinger
L h r v n i l" meldet, darani hin. das; es un
Blick aus die Neugestaltung der Hochschule
keine theoretisch konstruierte Lösung gebe,
sondern daß diese ganz abhängig sei von
dem Geist der Jugend,  die in diese
Hochschule, in die Studenten wie in die
Studentenschaft, hineinwachse. Ausgabe der
Hitler-Jugend werde es sein, die Voraus-
ntzung dazu durch ihre Erziehung und Aus¬
lese zu schassen.

Reutlingen, 26. April . (Zwei Reut¬
ti n ge r auf der Ordensburg Vo¬
gelfang .) Zwei Reutlinger , Kreisbetriebs-
gemeinschaftsleiter der DAF. Hermann
Trölsch  und Rolf Haux,  sind vom Reichs¬
organisationsleiter der DAF ., Dr . Ley, für
die Führerschulung auf der Ordensburg
Vogelfang in der Eifel ausersehen worden.
Sie sind bereits zur Burg Vogelfang ab-
gereist.

lovprozentig
für dir DeulM Volksschule

Lligenberickt <ler
Heidenheim, 24. April. Wie bereits kurz ge¬

meldet, war das Ergebnis der Entscheidung 8er
Heidenheimer Eltern über die Frage : Bekennt¬
nisschule oder Deutsche Volksschule, ausgezeich¬
net. Oberbürgermeister Meier  teilte nun in
der gestrigen Beratung der Ratsherren das
genaue Ergebnis mit. Daraus war zu entneh¬
men, daß an den drei bisherigen evangelischen
Volksschulen HeiLenheims sich 2013 Eltern¬
paare lOOprozentig für die Deutsche Volksschule
entschieden haben. Auch bei der bisherigen
katholischen Volksschule war das Ergebnis sehr
gut, denn von 369 entschieden sich 363 gleich¬
falls für die gemeinschaftliche Erziehung aller
. linder in der Deutschen Volksschule, während
sich nur sechs für die konfessionelle Schule aus-
prachen. Damit sind auch hier 98 Prozent er¬

reicht, und die Einführung der Deutschen
Volksschule steht nun unmittelbar bevor. Eine
von der evangelischen Kirche vorgenommene
Befragung der Eltern war völlig erfolglos.

Nach einem Vortrag des Leiters des neuen
Stadtplanungsamts , Baurat Dörich,  über
die Aufgaben seines Amtes wurde mitgeteilt,
daß die Neubautätigkeit in Heidenheim mit
Hilfe der Treubau-AG. und der Deutschen
Bauspar-AG. des deutschen Handwerks schon
in den nächsten Wochen einen starken Aufstieg
erfahren wird.

Sei-Meim erhalt elnSKultingslager
Neue Verwendung für die Gebäude auf de«

Heeräckern
Heidenheim, 2ö. April . Den Verhand¬

lungen des Oberbürgermeisters ist es ge¬
lungen, nunmehr für die Gebäude der frühe¬
ren Sportschule auf den Heeräckern, die so
fange Zeit leer standen, wieder einen neuen
Verwendungszweckzu finden. Zunächst wird
dort in den vorhandenen Gebäuden eine

vorbildliche Jugendherberge  erstehen,
an Stelle der bisherigen im Schafhaus.
Außerdem wird demnächst die gesamte
Führung des Bannes 123  der Hit-
lerjugend , umfassend die Kreise Heidenheim,
Aalen, Gmünd, Neresheim und Ellwangen
in die frühere Sportschule in Heidenheim
verlegt werden. Weiterhin wird die gesamte
Iuge ndfü hrung  für die fünf Ober-
ämter im Sommer und Winter Schu-

I lungs - und Erholungslager  nach
Heidenheim verlegen. Von Bedeutung ist
darüber hinaus , daß auch das Amt für
Volkswohlfahrt.  Gau Württemberg,

l in den Gebäuden auf den Heeräckern ein
! ständiges Schulung slager  für

etwa 60 Personen der NSV . unterhalten
! wird. Damit wird die Schule auf den Heer-
f ackern wieder ganz ausgenützt werden.

Vom Bodensee, 26. April. (Einfalscher
Hauptmann vor Gericht .) Wegen
Vergehens gegen das Gesetz über Titel und
Tragen von Orden und Ehrenzeichen hatte
sich der in Charlottenburg geborene 43 Jahre
alte Robert Krusche von Lindau  vor
Gericht zu verantworten . Der Angeklagte
hatte sich in den Jahren 1934 und 1935 un¬
befugt als Hauptmann a. D. oder i. B. be¬
zeichnet und sich auch entsprechende Karten
drucken lassen. Ferner trug er unberechtigt
das E. K. I. Kl. und das Band des E. K.
ll . Kl., obwohl er niemals an der Front
gekämpft hat . Um so merkwürdiger war sein
Verhalten den Behörden und der Polizei
gegenüber. Krusche gab nicht nur um das
Frontkämpferkreuz ein, er meldete der Poli¬
zei seinerzeit sogar den Verlust des E. K. I.
obwohl er damit rechnen mußte, daß durch
Nachforschungen der Schwindel aufkam.
Das Gericht nahm aus Grund des medizini¬
schen Gutachtens an , daß der Angeklagte
wegen seiner zu krankhafter Großsprecherei
neigenden Charakteranlage so handelte und
billigte ihm mildernde Umstände zu. Ande¬
rerseits war aber zu berücksichtigen, daß er
sich das Tragen von Auszeichnungen an¬
gemaßt hat . die nur dem verdienten Front¬
kämpfer znkommen. Das Urteil lautete aus
eine Gefängnisstrafe von drei Wochen.

Mussolini bei der Grundsteinlegung
Anläßlich des 2689. Jahrestages der Gründung
Roms legte Mussolini den Grundstein zu einem
neuen Regierungsgebäude. (Pressephoto, M.)

Wes-anni;
Die „hochherrschaftlichenVerbotsschilder'

müssen endgültig verschwinden!
US. Es gibt Dinge im Leben, die sind

manchen Menschen um alles in der Welt
nicht auszutreiben . Oft sind es Kleinigkeiten,
die den ganzen Eindruck verderben, Dinge,
die mit etwas gutem Willen vermieden wer¬
den könnten. Nun gibt es zwei Arten, mit
denen beispielsweise ein Vater seinem Filius
derartige Untugenden abgewöhnen kann.
Zum ersten ist dies ein gutgemeinter,
liebevoller Hinweis,  die Sache in
Zukunft zu unterlassen. Geschieht das nicht,
so wird meistens das Sprichwort wahr:
„Wer nicht hören will , muß füh-
l e n!" Ziehen wir dazu eine Parallele . Vater
Staat macht nunmehr zum soundsovielten
Male daraus aufmerksam, daß es dem Sinn
der Volksgemeinschaft ins Gesicht schlägt,
wenn an den Eingängen vieler Geschäfts¬
und Privathäuser Schilder angebracht sind:
„Aufgang nur für Herrschaften"
oder „Betteln und Hausieren ver¬
boten ". Viele Hausbesitzer sind der Auf¬
forderung , diese Schilder zu entfernen, nach¬
gekommen. aber . . .

Nun appellieren wir heute nochmals an
alle diejenigen, die glauben, immer »och
diese dreimal verdammten Schilder an Häu¬
sern belassen zu müssen. Schraubt diese
B l e chd e cke l e n d l i chw e g! Es gibt keine
Aufgänge für Herrschaften mehr, denn ein
Herr ist in Deutschland nur der,
der arbeitet  und arbeiten tut der
Gürtnerlehrling , der das Gemüse bringt , und
der Schreiner , der den Schrank ausbessert,
zumindest gerade so, wie diejenigen, die diesen
Aufgang benützen dürfen. Wir "verstehen sehr
wohl, daß man mit dem Brotkorb nicht durch
die Hotelhalle kann, aber das läßt sich aus
andere Weise regeln, als daß man das Volk
ganz einfach in Herrschaften und Proleten
einteilt.

Und dann die Bettel- und Hausierverbote!
Sie sind genau so überflüssig. Bettel
gibt es heute in Deutschland
nicht mehr!  Wo ein Bettler auftancht,
greift die Polizei ein, denn es braucht im
nationalsozialistischen Reich keiner mehr zu
hungern und zu frieren und deshalb ist der
Bettel verboten. Hausierer aber sind Volks¬
genossen. denen das Schicksal diesen schwe¬
ren Beruf gegeben hat . Der Hausierer ver¬
gangener Tage, der gegen die Hausfrau un¬
verschämt wurde und den Fuß nicht mehr
aus dem Türspalt zurückzog, ist verschwun¬
den. Der Hausierhandel ist heute
in der Deutschen Arbeitsfront
organisiert  und von allen unsauberen
Elementen gereinigt . Dazuhin sind unter
den Hausierern oftmals körperlich Behin¬
derte. die mühsam ihr täglich Brot verdie¬
nen. Glaubst du, Volksgenosse, es tut gut,
mit Bettlern auf die gleiche Stufe gestellt
zu werden, glaubst du, es sei gerecht, wie
ein Hund von der Schwelle verbannt zu
sein?

Deshalb heute unser Appell: „Weg mit
den „hoch herrschaftlichen Ver¬
botsschildern "! Weg mit diesem Blech¬
kram einer vergangenen Epoche! Wir sind
ein geeintes Volk. Arbeiter und Bauern.
Unternehmer. Angestellte und auch Hausie¬
rer s i n d V o l ks g e n o s s e n. In wenigen
Tagen feiern wir den l. Mai den Festtag

Es lohnt sich, auf den Bahnhöfen die
Fahrpläne der 27 Sonderzüge zur Reichs¬
nährstandsschau nach Frankfurt a. M.
zu überprüfen. Noch ist die Anmeldung
bei der Landesbauernfchaft oder beim
Ortsbauernführer möglich.

aller schaffenden Deutschen. Sollen da diese
Schandplakate noch irgendwo hängen, sollen
sich da Volksgenossen ausgeschlossen suhlen?
Nein!  Deshalb fort mit diesem Restgut des
Liberalismus , weg mit diesen gemeinschafts-
störenden Tafeln!

Studienreisen nach Ungarn
Jedem deutschen Volksgenossen, der um

des Studiums fremden Landes und anders¬
völkischen Volkstums willen sich entschließt,
über den geschlossenen deutschen Raum hiiu
auszugehen, drängt sich nebst den nordischen
Staaten zunächst Ungarn als Reiseland auf.
Vielfältig war Ungarns Geschick mit dem des
deutschen Volkes verflochten. Tausende deut-
scher Volksgenossenhaben in früheren Jahr-
Hunderten auf Ungarns Boden für sich und
ihre Nachfahren eme neue Heimat geschaf¬
fen, leben doch in dem heutigen Ungarn
mehr als eine halbe Million Deutscher bo¬
denständig als ungarische Staatsbürger.

Ungarn schöpft sein Leben aus einer 1M-
jährigen Vergangenheit und eben diese eigen-
artige uralte Kultur des Landes vermochte
es zustande zu bringen , daß Ungarn heute
zu den meist besuchten Ländern Europas
gehört.

Acht- bzw. neuntägige Reisen der NS.-
Kulturgemeinde sind keine Erholungs - oder
Vergnügungsreisen im gewöhnlichen Sinne,
der tiefere Sinn und Zweck ist ein wirkliches
Kennenlernen deutschen und fremden Kul¬
turgutes außerhalb der Grenzen unseres
Vaterlandes.

Budapest, das wegen seiner unvergleichlich
schönen Uferlage „Königin der Donau " ge¬
nannt wird , ist das vornehmste und erste
Ziel der Studienreisen . Besuche auf der ein¬
drucksvollen königlichen Burg , der Fischer¬
bastei, des Parlaments , des Landnahme-
Denkmals mit dem Grabmal des unbekann¬
ten Soldaten usw. werden den Teilnehmern
Budapest in seiner kulturellen Bedeutung
zeigen. Im Verein mit ungarischen deutsch¬
sprechenden Studenten wird den Teilneh¬
mern ein Bild ungarischer Kultur vermit¬
telt, wie es sonst nur selten möglich ist.
Prachtvolle Promenaden , Wälder und

' Schisfsnusslüge in die Umgebung verstärken
: den Reiz, den diese unvergleichlicheWeltstadt

auszuüben Pflegt. Auf der Margareteninsel
am Schwabenberg sind wunderbare Er¬
holungsplätze in ausgezeichneter staubfreier
Lust mit herrlichen offenen Bädern.

Doch nicht nur Budapest vermag den Be¬
sucher zu fesseln. Nachdem diese glänzende
Schaustellung nationalen Lebens gebührend
bewundert worden ist. wenden sich die Fahrt¬
teilnehmer auch dem zu, was außerhalb der

! Hauptstadt Ungarn anspruchsvollen Reisenden
j zu bieten hat . Ganztägige Fahrten in die un-
i garische Pußta und an den Plattensee malen
> ein Bild eigenartiger und packender Schön¬

heit. wie es wohl keiner, der es je gesehen
hat , wieder vergessen wird.

Die vorgsehenen Reisezeiten der Studien¬
reisen der NS .-Kulturgemeinde nach Ungarn
sind folgende: 29. Mai . bis 6. Juni ; 7. Aug.
bis 15. Aug.; 18. Aug. bis 26. Aug.; 9. Okt.
bis 17. Okt. Abfahrtsort ist je nach dem
Wohnsitz entweder Düsseldorf oder Passau.
Ausführliche Werbeschriften sind bei der NS .-
Kultnrgemeinde, Abt. Studienreisen , Düssel¬
dorf, Ädolf-Hitler-Straße 26, oder bei den
örtlichen Dienststellen der NS .-Kulturge¬
meinde zu haben.

Achtung: Ettern, Pimpfe un-Zungma-el!
Dienstanzug für die Neuanfgenommenen
Wie wir bereits berichtet haben, ist der

Probeweise ins Jungvolk ausgenommenc
Junge sofort berechtigt, den D i e n st a n z u g
des Deutschen Jungvolks zu tragen , jedoch
ohneS chu l t e rriemen . Fahrtenmesser

M»WM « k.
Roma « vo« Helmut Lorenz.

20. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

«Nicht nur über der Ehe. Baron , auch schon über
der Seemannsliebe, das haben wir beide erfahren",meinte der Kommandant.

Sie saßen stumm am Tisch, allein. Die Musik klang
wie von ferne . . . der Walzer Quand I'amour meurt
. . . eine schwermütige Weise . . . Erinnerungen
tauchten auf. .

„Ist es nicht", fuhr Raveneck fort, „als ob die See
eifersüchtig ist, nicht dulden will, daß ein Seemann
seineLiebe,zu ihr mit einer anderen teile?"

Der Kommandant nickte ernst vor sich hin:
„Die See ist grausam, man muß ihr ganz und gar

gehören. Ich glaube, wir beide haben unseren Tribut
an sie bezahlt . .

Erika kam nicht wieder an den Tisch zurück. Ihre
Aeberlegung war dahin.

Adenried bewog sie, den Saal zu verlassen und
mit ihm zum Garten hinab zu gehen, wo nur wenige
Paare wandelten. Die beiden standen am Wasser.

Die hellerleuchteten Fenster des Ballsaales spie¬
gelten sich in der unbewegten, dunklen Flut . Eine war¬
me, schwüle Sommernacht. Nach dem Gewühl des
Balles wirkte die Stille drückend.

Adenried ergriff leidenschaftlich ihre Hand, ihren
Arm . . D . . dort kam ein Boot . . . eine Dampf¬
barkasse nahte vom englischen Flaggschiff herüber der
Anlegebrücke des Gartens.

Erika war starr vor Schrecken. Wie ein ertappter ^
Dieb kam sic sich vor . . . ihre Augen bohrten sich in die
Dunkelheit . . .

Um Gottes willen? Die Offiziere, die dort aus-
stiegen, waren es nicht Norton und . . . Hans , ihr
Mann ? ! Sie riß sich los . . . eilte durch den Garten
zum Saal.

Erst oben fand sie sich wieder. .
Stolz blickte Hans auf seine schöne Frau , tanzte

mit ihr . erzählte frohgestimmt von dem heiteren Abend
auf dem englischen Schiff. Sie atmete auf.

Hk

Bellevue, die Anhöhe nordöstlich dicht bei der
Stadt Kiel, am Westufer des Kriegshafens gelegen,
machte ihren Namen von jeher Ehre, schon durch die
ebenso vornehme wie trauliche Gaststätte, die da oben,
umrauscht von hohen Buchen, reizvoll lag.

Zahlreiche Gäste füllten heute, am Sonntag , dem
28. Juni , den Sommerpavillon. An allen Tischen fröh¬
liches Geplauder.

Kapitänleutnant Bar ' .ow trat ein mit Erika und
seinem englischen Fre»nd. Alle Tische waren besetzt.
Da war schon der gewandte Wirt an ihrer Seite und
geleitete sie zur Terrasse hinaus , wo sie in einer schat¬
tigen Ecke Platz fanden.

Weite Aussicht über die Föhrde, nach links hin
bis zu den grünen Halden von Laboe. Blau schimmerte
der Wasserspiegel im Sonnenschein. Und auf der lang¬
gestreckten Fläche Schiff an Schiff, massige Panzer,
schlanke Helle Jachten. Jollen . Ueberall wehten lustig
und bunt Flaggen, Wimpel, Stander.

Minutenlang schwiegen die drei, versunken in den
bezaubernden Anblick. Allmählich kam das Gespräch
wieder in Gang. Auch diesmal hielt es Norton takt¬
voll von fachmännischer Einseitigkeit fern,

Auf einmal nahm es doch eine peinliche Wendung.
Erika hatte den Engländer gefragt, ob er denn noch
lange auf dem „King George 5" bleibe.

"„Nur noch zwei Monate , dann komme ich aus den
ganz modernen Kreuzer „Queen Victoria "."

„Das ist doch merkwürdig", sagte Barnow , „große
Kreuzer scheinen der Ehrgeiz jedes Artillerieoffiziers
zu sein. Auch ich habe mich bereits um ein solches
Kommando beworben. Mein Kommandant macht mir
Hoffnung."

„Aber wir bleiben doch wenigstens in Kiel?",
fragte Erika.

„Kann sein. Wird aber das neue Schiss in Wil¬
helmshaven stationiert , müssen wir uns fügen."

„Das wäre fa entsetzlich! Nun auch noch die ein¬
tönige Landschaft an der öden Jade !"

In Erikas weiße Stirn grub sich eine Falte der
Unmuts. Fast zornig schaute sie auf ihren Mann.

Norton merkte, daß nicht alles zwischen den beiden
so ganz harmonisch war.

Erika mochte seine Anteilnahme fühlen. Ueber-
haupt empfand sie die warme und tiefe Verehrung,
die er ihr würdig, fein und nie aufdringlich entgegen¬
brachte.

Und so unterdrückte sie ihre Mißstimmung und ent¬
zückte den Freund durch den Zauber ihrer heiteren
Anmut.

Drinnen in der Halle wurde es immer lebhafter,
besonders an dem langen Tische rechts in der Eckê wo
Gäste der „Victoria Luise" beisammen waren, ' vor¬
wiegend fröhliche Rheinländer . Das Bordleben halt«
die Gemüter einander nähergebracht, so daß ein freund-
ichaftlicher und gemütlicher Ton herrschte.,

(Fortsetzung folgt.)
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and HJ .-Avzetchen. Das Jungmädel darf
Aber diese Zeit die Bundestracht der Jung-
mädelschaft tragen , aber ohne HJ .-Abzeichen.
Halstuch und Knoten. Wir möchten nun
heute nochmals ausdrücklich darauf Hinwei¬
sen, daß von den Uniformgeschäften nur
dann  die zum Dienstanzug gehörenden
Stücke verkauft  werden dürfen, wenn der
neue Pimpf , das neue Jungmädel eine
schriftliche,  vom Fähnleinführer oder
der Jungmädel -Grnppenführerrn ausgesüllte
Bescheinigung  vorweist , die bestätigt,
daß der Junge oder das Mädel probeweise
ins Jungvolk, in die Inngmädelschast aus¬
genommen wurde.

I ' iuere LurrgeseliU !>le:

Bon Therese Briesson

Pytt war ein kleiner schwarzer Dackel. Sein
Derr war Kaufmann und hatte für Pytt keine
Zeit. Eines Tages, als Pytt wie gewöhnlich
mit seinen großen, klugen, braunen Hunde-
äugen über den See hinausblickte, klopfle
jemand an die Fensterscheibe, vor der er saß.
Pytt murrte und zeigte die Zähne. Wollte man
ihn ärgern, wie die Torfjungen es so gern
taten?

„Pytt , wie siehst du traurig aus !" lachte eine
frische Mädchenstimme. Pytt sah in ein paar
freundliche Augen, die sich vor dem Fenster be¬
fanden. Er stand auf uud wedelte mit dem
Schwanz.

„Du armer, kleiner Kerl", sagte das Mäd¬
chen und streichelte ihn. „Hier hast du es aber
langweilig. Ich würde dich am liebsten Mit¬
nehmern" Laut bellend bezeugte Pytt seine
Freude über die neue Bekanntschaft.

Als dann Vilma, so hieß das Mädchen, ihre
Besorgungen gemacht hatte und sich auf den
-Heimweg begab, folgte Pytt ihr getreulich.
Schließlich streichelt Vilma ihm den Kopf und
befahl ihm, umzukehren.

Der kleine Dackel aber blieb traurig stehen,
bis von Vilma nichts mehr zu sehen war. Dann
streß er einen klagenden Laut aus und kehrte
zum Laden und seinem Fensterplatz zurück.
Biele Tage vergingen. Dann kam Vilma wie¬
der in Len Laden. Pytts Freude über das
Wiedersehen war unbeschreiblich. Vilma mußte,
als er sie begleitete, ihn nachher zum Kauf¬
mannsladen zurückbringen, denn er gehorchte
nicht dem Befehl, umzukehren. Und nun saß
Pytt mit dem bestimmten Vorsatz am Fenster,
eine günstige Gelegenheit abzupassen, zu dem
Mädchen zu laufen. Endlich glückte es Pytt , zu
-entwischen. So schnell ihn seine kleinen, krum¬
men Dackelbeine trugen, lief er den Weg, der
rrr den Wald führte, dem Mädchen entgegen. .

Das wurde ein herrlicher Tag für Phtt . Es
gab soviel Neues zu hören und zu sehen. Und
er bekam eine Schale herrlicher frischer Milch,
und dann lies er mit Vilma wieder in den
Wald.

„Ja , nicht wahr, Pytt ", sagte Vilma und
streichelte Pytt leise, „ist es nicht schön hier?"
Der kleine Dackel sah sie an und rückte näher ^
zu ihr. So saßen sie beide lange andächtig und
sahen in den Wald hinaus . >

Es war etwas schwer für Vilma , Pytt klar
zu machen, daß er wieder nach Hause müsse.
Doch dann begriff Pytt — aber am anderen
Tage kam er wieder. Auf diese Weise verging
fast der ganze Sommer . . . Pytt kam jeden
Morgen und kehrte abends nach Hause zurück.

Eines Tages gingen Vilma und Pytt wieder
durch den Wald. „Ja , nun ist diese schöne Zeit
bald vorbei", sagte Vilma und sah zu Pytt
nieder.

Ein paar Tage darauf trat Vilma zeitig mor¬
gens in den Laden. „So - -- reist das Fräulein
nun ab?" fragte der Kaufmann. „Dann wird
ja Pytt untröstlich sein!"

„Ja , der arme Kerl" , sagte Vilma mitleidig.
„Ich möchte ihm nur auf Wiedersehen sagen,
deshalb komme ich." Vilma öffnete die Tür
zum Kontor.

Pytt sprang ihr entgegen und stieß klagende
Laute aus , als ahnte er, daß seine Freundin ab-
fuhr. Schließlich setzte Vilma ihn wieder auf
das Fensterbrett zurück und ging.

Phtt saß und sah ihr nach, bis sie hinter dem
Bahnhofsgebäude verschwand. Er wußte —
ging sein Herr einmal auf den Bahnhof, kam
er meistens erst nach 8 Tagen zurück —, ob
seine Freundin ihn auch solange verlassen
würde? Der Gedanke war unerträglich. Nun
sah er, wie der Zug sich in Bewegung setzte—
mit einem Satz war er zur Tür hinaus, raste
zum Bahnhof — aber sie war nicht mehr da.
Der Zug hatte sic also wohl doch entführt . . .

„Was ist denn in den Pytt gefahren?" sagte
der Stationsvorsteher . „Der läuft ja wie ums
Leben!"

„Hm — komisch— Pytt kommt doch nie¬
mals auf den Bahnhof", meinte bedächtig der
Stationsschreiber und schüttelte den Kopf.

Aber draußen auf den Schienen saust Pytt
daher. Der Zug war schneller als seine kleinen
Beine und war bald außer Sicht. Aber er
mußte ihn fassen! Immer schneller lief er
geradeaus. Weiter — weiter . . .

„Was liegt denn dort?" sagte der Bahn¬
wärter , als er später am Abend die Schienen
inspizierte „Ist das nicht der Hund vom Kauf¬
mann ? Und der hatte doch solche Angst vor
den Zügen!"

Eine Woche später erfuhr Vilma den Tod
ihres kleinen, vierbeiniaen Freundes.

Witzecke
Eine sehr geistvolle Frau war einst mit eini¬

gen Herren im Gespräch. „Ich gebe zu", meinte
sie, „daß die Frau meist eitler ist. als der
Mann . Ich sehe jetzt zum Beispiel . daß der
schönste Mann unter Ihnen seine Krawatte
schief sitzen hat ; das würde uns Frauen nie
passieren ."

Es waren fünf Herren anwesend , und jeder
griff nach seiner Krawatte.

Der alte Herr kam in die Universitätsstadt.
Besuchte dort die Wirtin und das Zimmer , wo
er einst vor Jahren gewohnt und studiert.

„Daselbe alte Zimmer ", seufzte er sentimen¬
tal , „dieselben alten Möbel , derselbe alte Blick
auf die Dächer . "

Ein junges hübsches Mädchen trat , ins Zim¬
mer. Hinter ihr der Student , der jetzt das Zim¬
mer bewohnte.

„Es ist nur meine Kusine , Frau Wirtin ",
sagte er verlegen.

Der alte Herr nickte: „Dieselbe alte Lüge !"

Aus Technik und Wissenschaft
Der Physiker Wiener  schildert in emem

fesselnden Vortrage , wie weit die Grenzen
der menschlichen Sinne zu Beginn des zwan¬
zigsten Jahrhunderts durch die Technik der
Wahrnehmung hinausreichen über die gro¬
ben, undeutlichen und beschränkten Gefühls¬
eindrücke und Bilder der Welt, die Vre Natur
dem Menschen vergönnt hatte , als sie ihn
aus dem Tierreich emporsteigen ließ: Das
räumliche Unterscheidungsvermögen des mit
dem Mikroskop bewaffneten Auges ist im 19.
Jahrhundert etwa 200mal so groß geworden
als das des unbewaffneten Auges des älte¬
ren Menschen. Es läßt uns zwei Striche im
Abstand des siebenten Teiles eines tausend¬
stel Millimeters noch getrennt wahrnehmen,
während das alte natürliche bereits bei ' /»»
Millimeter Abstand versagte. Diese Erfolge
wurden mit der Benutzung der ultraviolet¬
ten Strahlen , durch das Zeißsche „Ultra¬
mikroskop" und den genialen Einfall von
Laues, durch die Beugung der Röntgenstrah-
len an den Atomen der Kristalle ihre Gitter-
abstände zu bestimmen, weit übertroffen:

Wir sehen, wo Moleküle sind
der Traum Demokrits hat sich erfüllt . Zeit-
disferenzen unterscheiden gewöhnliche Men¬
schen bis auf den fünften Teil einer Hundert¬
stel Sekunde herunter — Feddersens rotie¬
render Spiegel gestattete, den hundertsten
Teil von einer Milliontel Sekunde exakt zu
messen.

Ueberhaupt ist die neuzeitliche Meßtechnik
mit das Erstaunlichste, was der -erfinderische
Geist durch das Menschenhirn hervorgebracht
hat ; auf ihr beruht wiederum die Möglich¬
keit der „Präzisionsarbeit ". Der Amerikaner
Skinner konnte im US-Bureau of Standards
Ouarzglasscheiben von 25 bis 28 Zentimeter
Durchmesser und 4—5 Zentimeter Dicke der¬
maßen genau eben schleifen, daß die Abwei¬
chungen von der mathematischen Ebene höch¬
stens noch 2 Milliontel Millimeter betragen
dürften . Lichtwellenlängen werden wahr¬
scheinlich an Stelle des Zentimeters in Zu¬
kunft die Maßeinheit bilden, und man wird

das für ebenso selbstverständlich halten , wie
man alles einst Fabelhafte im Reiche der
Technik später für „ganz natürlich " hielt —
als ob Geist nichts damit zu tun hätte!

Gerade dieses ist aber für den technischen
Geist das größte Lob, das ihm die Mensch¬
heit spenden kann. Er versetzt den Menschen
in eine „zweite Natur ", die ihn ebenso selbst-
verständlich umgibt und zu seiner Verfügung
steht wie die alte „wilde Natur ".

Wir sehen in die Ferne, wir sprechen bis
in unerhörte Entfernungen ; Naturvorgänge
nehmen wir wahr , die unsere mangelhaften
Sinnesorgane niemals verraten würden.
Wenn man diese und aber tausend andere
Empfindungen solcher Art in einen einzigen
Begriff faßt, so muß man ganz einfach be¬
kennen. daß der Geist — jener „Weltgeist",
von dem Hegel spricht — als die Schöpfer¬
kraft der ewigen Idee am Werke ist, einen
neuen Menschen zu erschaffen. Dieser „tech¬
nische Mensch", so nennt man ihn längst, ist
tausendmal mächtiger als der alte Adam.
Seine Macht über die Materie verdankt er
dem Erfinder , das läßt sich nicht leugnen.
Und eben das , was die Erfinder erschaffen,
ist die „Technik".

Nicht alles vom Techniker Erschaffene ist
groß — bringen doch auch die Maler , die
Dichter, Komponisten, Bildhauer und Archi¬
tekten nicht immer Großes hervor ; das
meiste, was ihre Berussgenossen mit dem
Titel „Künstler" schassen, ist erbärmlich arm¬
selig, verglichen mit den Werken der wenigen
Genies. — Sollte es im Reiche des Ersin-
dens anders sein?

Es gibt eine geniale Technik, Technik im
höheren Sinne . Alle sehen es, alle fühlen es.
alle sprechen es im Rausche der Begeisterung
aus . Doch was ist es? Wo fassen wir die ge-
meinsame, alles höhere technische Schassen
durchdringende Idee , das eigentliche Wesen
des Technischen, wie es sich endlich der Ge¬
genwart enthüllt?

(Aus „Philosophie der Technik" von Dr.
E. Zsch immer,  Ferdinand Enke Verlag,
Stuttgart .).

„Ich bin gestern vier Stunden hintereinan¬
der geschwommen !", erzählt unser Nachbar.

„Das kann ich auch !"
„Schwimmen ?"
„Nein . Erzählen ".

Mann (zur jungen Frau ) : Verschiedene Male
finde ich in deinen Haushaltsbüchern das Zei¬
chen W . N . M . und dahinter immer ziemliche
Summen . Was bedeutet das ?"

Frau : „Das ist ganz leicht. Das heißt : Weiß
nicht mehr !"

Weg in Sie Weile
Draußen am Rande der

Stadt , wo die Häuser allmäh¬
lich auseinander rücken und
schmucke Vorgärten gelb, weiß
und rot in den Hellen Farben
des Frühlings prangen, führt
der Weg in die Weite. Drei
hohe Pappeln stehen an seinem
Beginn wie gewichtige Aus¬
rufungszeichen. Ihr dunkles
Astgewirr ist jetzt vom lichten
Grün der jungen Triebe über¬
haucht und morgens schwatzen
die Stare in den lichten Wip¬
feln. Ich liebe diesen Weg und
gehe ihn gern, obwohl eigentlich
nichts Besonderes an ihm ist.
Zein Reiz ist von jener stillen,
bescheidenen Art, die sich nicht
aufdrängt und deshalb beim
-rstenmal leicht übersehen und
gering geachtet wird. Erst wenn
man ihn länger kennt, enthüllt
,'r seine Schönheit. Das kann
früh am Morgen sein, wenn
Sie Vögel noch in dPc feuchten
Zweigen lärmen und der Sand
noch unberührt ist von eines
Menschen Tritt , oder auch
abends, wenn die tanzendc-n
Schatten der Bäume lang und
dunkel über den Hellen Weg
fallen und der rote Glutball der
Sonne hinter den sanft gewell¬
ten blauen Hügeln am Horizont
untertaucht. Ich liebe diesen
schmalen Hellen Weg, der von
grünen Borten freundlich und
sauber eingefaßt ist, denn er ladet die Sehn
sucht ein, auf ihm hinauszuwandern in die un

(Bild: Strässer-Cannstattt

endliche Weite der Landschaft,
Bergen die Erfüllung wartet.

wo hinter den
-«Fr.-

Ich bitte um Auskunft .. .
Briefkasten de» »Gesellschafters*

Unter diel» Rubrik verSNentliche» wir die aus unterem LeierkreiS an die Reduktion aericbteten
Anirug -n Den Kragen ist jeweils dir letzte BbonnementSanitlnna bet»nleaen . lerne » Riickovrlv ialls
brieiliche Auskunft erwünscht wird . Die Beantwortung der Anträgen eriolgi iewetlS SamStags.

Kür die erteilten AnSküntte übernimm » die Redaktion nur die vredaeietzliche Verantwortung.

E. B . tn G. Frage:  Durch eine Beerdigung
und letzige Anpflanzung wurde unser daneben»
»legendes Familiengrab  stark mitgenommen.
Lind die Beteiligten nicht verpflichtet , den Scha.
oen wieder auf ihre Kosten gutzumachen ? —
Antwort:  Wir Hallen es für selbstverständ¬
lich. daß die Betreffenden , die den Schaden ver¬
ursacht haben, ihn auch wieder gutmachen. Wenn
sie gütlichen Vorstellungen nicht zugängtg sind,
so würden wir Ihnen raten , den Fall vor das
gemeindliche Sühneamt zu bringen.

G. K. in N. Frage : Was sind Schreber¬
gärten?  Woher stammt der Ausdruck und was
bedeutet er eigentlich ? — Antwort:  Die Be¬
zeichnung Schrebergärten ist zurückzuführen auf
den Arzt Daniel Gottlieb Schreber , der von 1808
bis 1861 in Leipzig gelebt hat und sich beson¬
ders als Orthopäde und Heilgymnastiker einen
geachteten Namen errungen hat. In Verbindung
mit seinem Freund , dem Lehrer Hauschild, grün¬
dete er die sog. Schrebervereine , die in der Haupt¬
sache dazu dienen sollten , die Großstadtkinder zur
Naturfreude und Tierliebe , geistiger und körper¬
licher Ertüchtigung zu erziehen, um den schätz-
lichen Einfluß der Großstadtatmosphäre auszu¬
gleichen . Dies geschah in der Hauptsache durch
die Anlage kleiner Vorstadtgärten , die unter der
Bezeichnung Schrebergärten zu einem festen Be-
griff wurden.

Th. St . in St . Frage:  Ich bitte um Erläntc-
rungen über die Begriffe Lordsiegelbe w ah-
rer . Weißbuch und Unterhaus ? —
Antwort:  Der Lordgeheimsiegelbewahrer ist
einer der höchsten Beamten des englischen Kabi¬
netts . Die sogenannten Bunt - oder Farbbücher,
zu denen die Weiß -Gelb-Blaubücher usw . zählen,
sind politische Dokumente von besonderer Wich¬
tigkeit. die von den einzelnen Regierungen den
Parlamenten und der Oeffentlichkeit vorgelegt
werden . Die Wahl der Farbe , die sich jeweils
auf den Umschlag bezieht, ist dabei willkürlich,
wenn auch einzelne Länder bestimmte Farben bei
diesen Veröffsntlichungen bevorzugen . Das Un¬
terhaus  ist ein Bestandteil des englischen Par-
laments , das durch das Oberhaus ergänzt wird.
Das Unterhaus besteht zur Zeit aus 61S Mitglie¬
dern, die auf 5 Jahre gewählt wurden . Politisch
kommt dem Unterhaus eine größere Bedeutung
M. als dem Oberhaus : bei ihm liegt die eigent¬
liche politische Gewalt . Frage  2 : Woraus ent¬
stand der Name arisch ? Antwort:  Als
Arier bezeichneten sich Teile der indogermanischen
und indoeuropäischen Einwanderer , in Iran und
Indien . Diese nannten sich selbst Arno , das bedeu¬
tet edel, im Gegensatz zu den dunklen Eingebo¬
renen . den Dahsu . — Frage  8 : Wenn die Zif¬
fern auf den Zeppelinluftschiffen die Zahlen der
bisher hergestellten Zeppeline bedeuten wo blie¬
ben die anderen ? — Antwort:  Die Ziffer
des letzten Luftschiffes LZ 129 besagt nicht, daß
tatsächlich 129 Zeppeline fertig gebaut wurden.
Eine Reihe von Zeppelmlustschrfsen wurde ledig¬
lich in den Plänen entworfen , dann aber aus
verschiedenen Gründen (weil die Entwürfe in
der Zwischenzeit durch neue Erfahrungen über¬
holt waren usw .) nicht gebaut. Das war z. B.
mit LZ 128 der Fall . Die Schicksale der einzel¬
nen Zeppelinluftschisse zu beschreiben, würde den
Rahmen dieser Briefkaftenauskunst weit über¬
schreiten. Zum Teil gingen sie durch Unglücks-
fälle zugrunde , wie die ersten, ein erheblicher

Prozentsatz ging im Weltkrieg unter , andere wur¬
den nach Kriegsschluß an die ehemaligen Feind-
mächte abgeliefert . — Frage  4 : Wie kann sich
Monaco  als unabhängiger Kleinstaat halten?
— Antwort:  Monaco lebt in der Hauptsache
von seinem erheblichen Fremdenverkehr und von
den Einnahmen der staatlichen Spielbank von
Monte Carlo

G. V. in K. Frage : Wo ist der Sitz der
SA . - Standarte 127 ? — Antwort:  Die
SA .-Standarte 127 hat ihren Sitz m Geislingen-
Steige . Alte Gewerbeschule, Frage  2 : Unter
welchen Bedingungen dürfen Schnitzeljag-
den  veranstaltet werden ? — Antwort:  Wir
nehmen an, daß Sie unter „Schnitzeljagden " in
diesem Falle die reitsportiichen Veranstaltungen
meinen , die im Herbst durchgeführt werden . Die
Genehmigung hierzu erteilen die Lrtspolize »-
behörden der einzelnen Markungen , die aus der
Schnitzeljagd berührt werden. Eine grundlegende
Voraussetzung ist. daß derartige reitsoortiiche
Veranstaltungen in der Markung erst im Herbst
stattfinden dürfen, wenn Felder und Wiesen ab¬
geerntet sind.

K. H. in 8. Frage:  Können Sie mir Mittei¬
len , ob in diesem Jahre noch Reserv >sten  zur
militärischen Dienstleistung eingezogen werden?
Besteht die Möglichkeit, daß Reservedienstp'lichtlge
ihre Militärdienstpslicht durch Erfüllung der
Arbeitsdienstpflicht ersetzen können? — Ant¬
wort:  Es ist nichts davon bekannt, daß in die¬
sem Jahr Reservistenjahrgänge einberufen wer-
den. Ein Ersatz der Militärdienstpslicht durch
Arbeitsdienstpflicht ist grundsätzlich nicht mög¬
lich.

I . B . in N. Frage:  Ich laS kürzlich tn
einem Jubilüiinisartikel ..Er ist bei Gott kern
Mucker ". Wie läßt sich dieser Begriff näher
erläutern ? — Antwort:  Unter Mucker ver¬
steht man im allgemeinen einen scheinheiligen
Frömmler . Im schwäbischen bezeichnet man einen
Mucker meist mit dem Ausdruck er sei ein „ver¬
druckter Dinger ".

F. R. in Pf . Frage:  Ich möchte eine kleine
Erfindung  zum Patent anmelden . Bon wel¬
cher Stelle kann ich mich dabei beraten lassen? —
Antwort:  Beim Landesgewerbcamt rn Stutt¬
gart , Kanzleistraße , besteht eine Beratungsstelle
für gewerblichen Rechtsschutz, die Erfindern kosten-
los Auskünfte allgemeiner Art erteilt . In beson¬
deren Fällen müßten Sie sich an einen Patent¬
anwalt wenden.

C. F. in St . Frage:  Unter welchen Voraus¬
setzungen darf eine Damenschneider»  n . d»e
die Meisterprüfung abgelegt hat. ein selbständiges
Geschäft eröffnen , und welche Steuern hat sie zu
entrichten ? — Antwort:  Wenn die Damen¬
schneiderin ein selbständiges Geschäft eröffnen will,
so mutz sie Mitglied der Innung sein und ihr
Vorhaben sowohl bei der Handwerkskammer wie
beim Steueramt anmelden . Sie ist verpflichtet,
außer dem Jnnungsbeitrag Umsatzsteuer, bzw. bet
gesteigertem Einkommen Einkommensteuer, sowie
Gewerbesteuer zu bezahlen.

W. T. in C. Wie kann ein junger Mann am
besten zum Theater  kommen ? — Antwort:
Das einfachste ist. Sie wenden sich zunächst einmal
an die Beratungs - und Prüfungsstelle bei»
Würtl . Staatstheater in Stuttgart . Dort könne«
Sie alles Wissenswerte erfahren.
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vannsührer den Arm zum Gruß und spricht:Führer die deutsche Jugend schwört: ..Dein
Wille —' und daraus rusen alle voll stolzer
Freude : „ist unser Wille!" .Lein Glaube —"
..ist unser Glaube !" „Deine Treue —" „ist
unsere Treue!" „Dein Kamps —' „ist unser
Kamps!" „Dem Führer Sieg -Heil!"

Da packt Mutter Bühler den Arm der
Frau Huber: „Sagen Sie . ist es nicht wun-
derbar . daß unsere Jungen , unsere unnützen
Bengel, da mitmachen dürfen . Sehen sie hier
all diese Jungen an . das sind doch seine
Kerle! Unsere Jungen werden hier noch man¬
ches lernen." Frau Huber antwortet nicht,
sie nickt nur immer wieder. Sie sucht ihren
Jungen , aber sie kann ihn nicht erkennen.

Wir wellen Meer werden!
Im Tal drängt sich die Stadt . Befreiend

steigen schwarzbetannte Hänge in den abend¬
lichen. wolkenverhangenen Maihimmel . Füh-
verzüge des Jungvolks stampfen in die Höhe.

Junge Kerle aus dem ganzen Stamm.
Mancher Knirps ist dabei. „Das sollen
Führer sein", tuscheln einige „Schrittmacher
für gestern". Für sie eine neue Bestätigung
unserer „Unfähigkeit". Doch du. du schaust
dem Jungen ins Gesicht: 20 Jungen gehören
chm, ein ganzer Standort — er will ein
Jugendsührer werden.
, Oben steht die Feste. Tannengewirr ent¬
zieht sie dem Städter . Die Mannschaft steht
im Burghof um den Holzstoß. Fanfarenstöße— der Brand rückt die meterdicken Mauern
und engen Schieß-Scharten näher zu uns
her. Reste der Wehrhaftigkeit trotziger Rek-
ken — Ruinen , Sand . Die schlagenden Flam¬
men Hellen der Führerschaft ins Gesicht. Die
Geister der Ritter sehen wieder Leben und
Blut in ihre Feste. In die brennenden Ge¬
sichter der Jungen ist es eingemeißelt: „Und
gab es niemals ein Gelingen, wir setzen alles
an die Tat !" Im Sprechchor ihr Bekenntnis,
ihr Glaube im Lied:

Wir aus der Fabrik und von der Schul¬
bank, wir wollen an uns wachsen, am Feuer
reichen wir uns die Hände. Wir wollen dem
Kameraden draußen helfen, ihm sagen kön- :
nen: „Mach's wie ich", wir wollen Führer!
werden . >

Die Flammen zünden es in die Täler.
Trommeln und Fanfaren lassen die dort
unten aushorchen, unser Lied grollt es ihnen
m die Ohren : Wenn ihr uns darob bekämpft
und verlacht, wir schassen es doch. Wir sind
der Morgen und aus unseren Fahnen steh!
Si e g I

„Jörg , wohin?
„Ich habe Dienst. Großvater !"
„Komm, gana mer zua mit dem nareta

Gerne, 's Keck! ja doch nix derhinter ."
..Aber Großvater - - —"
„Nix aber , laß mer mit dem Zeug mei

Nuah ."
„I bin jetzt aus dem Skagerrak-Platz, wenn

du willst, kannst du kommen."
„Heut Obed Han i mein Skat -Abend, ond

damit basta."
„Tann also. Heil Hitler !"
Während die Pimpfe am Hause vorbei¬

zogen. zog sich Großpapa Ohlert zum Skat-Abend um.
Es ist schönes Wetter heute und so be¬

schließt der Alte, heute zu Fuß zu gehen, an¬
statt mit der Straßenbahn zu fahren.

Am Skagerrag -Platz. Schon von ferne hört
er Marschmusik.

„Soldaten !" Das war sein erster Gedanke.
Ha. wie sreute er sich, wieder Militär zu
sehen, denn er war auch Soldat gewesen.
Soldat war er gewesen und hatte seine Pflicht
getan.

Doch, wie erschrak er, als er „nur " das
Jungvolk sah. Dann faßte er sich aber wie¬
der und schimpfte über so junge Bengels und
brummte etwas von Anmaßung ; auch ver¬
meinte er jetzt verschiedentlich Fehler zu hören
in der Musik.

Aber neugierig, wie er nun einmal war,
marschierte er hinterdrein : ohne Tritt zu
marschieren, ließ schon sein Soldatenherz
nicht zu. Langsam wurde auch sein Gemüt
etwas milder gestimmt und er sreute sich
schon fast über die strammen Bengels, die im
Jungvolk anscheinend doch wenigstens mar¬
schieren lernten . Ebenfalls war er sich klar
darüber , daß es keine Revoltejungend war,
wie er immer von seinen Stammtischgenofsen
gehört hatte.

„Ahn und Enkel fallen, werden bald zu-
nicht, mächtig aus uns allen wächst du Volk
rns Licht." Da geschah etwas Unerhörtes:
Papa Ohlerl blieb stehen, guckte zuerst etwas
oerwunderr ob solch gescheiter Rede aus
„Kindermund ". Als aber alle Jungen trotzig
aufmurrten : „Uno du wirst nicht fallen, eh
nicht von uns allen auch der letzte siel". So
echt, so überzeugend klang das dem alten
Frontsoldaten.

Während der Vereidigung der neuen
Mannschaft mußte Ohlert immer an seine
Jugend denken, wie er als Rekrut selbst ver¬
eidigt wurde.

Und so kam ihm der Glaube an die deutsche
Jugend : Solange wir diese Jugend als kost¬
bares Kleinod unser eigen nennen dürfen,
kann Deutschland nie untergehen.

Langsam, aber zielbewußi; gebückt, äußer¬
lich wie geschlagen, aber in froher Zuversicht
und ohne Sorge für seine persönlich? Zu¬
kunft verließ ' er den Platz, wie man ein

Schlachtfeld verläßt nach seiner größten Nie¬
derlage und seiner größten Erkenntnis.

Auf dem Weg zum Gasthaus nahm sich
Großpapa Ohlert vor . alles Streiten mit
seinem Enkel über diese Sache abzubrechen
und Jörg nicht mehr ob seines Diensteifers
zu verspotten.

And-je ängstlichen Mütter- freuen sich
Ja . nun ist ihr Frieder zum erstenmal

dort , zum erstenmal im Dienst, und sie kann
nicht bei ihm sein! Sie wollte ja zuerst mit¬
gehen, aber da ist der zarte Frieder zu ihrem
großen Entsetzen ganz energisch geworden:
„Tu bleibst da, ich will allein gehen, wie die
andern auch."

Allerhand , so was hat sie noch nie von
ihrem braven Frieder gehört. Ist das viel-
leichi schon eine Folge davon, daß er Pimpf
wird ? Das wäre doch ziemlich unangenehm,
wenn das sich gleich so zeigen würdel Oder —
halt ! — hm ja vielleicht ist's ja auch ganz
gut. wenn ihr Junge mal energisch wird.
Aber das könnte auch ausarten , das könnte
zu den schlimmsten Familieustreitigkelten und

zum erstenmal ins Jungvolk kommt! Mit der
muß sie sprechen.

„Ich kann mir schon denken, was Sie her-
treibt, " meint freundlich Frau Bühler . ..>a.
ja. Ihr Frieder und mein Hans , heute sind
sie zum erstenmal dabei!" — „Ach ja und ich
habe eben solche Bedenken." — „Das glaub'
ich. die halte ich auch. Lang Hab' ich mich
hin und her gesorgt um meinen Hans . Nicht
wahr , man tut doch so einen Schritt nicht
einfach mir-nichts, dir-nichts. Aber wie ich
gesehen habe, wie mein Hans sich frenk, da
wollt' ich ihm nicht die Freude verderben
durch mein ewiges Sorgen und da Hab' ich
mich richtig mit ihm gefreut." — „Wenn ich
das doch auch so leicht könnte, aber mich

ktto klick ins « eite tanli

sonst so ähnlichen Dingen führen. Man weiß
eben nicht, zu was diese jungen Führer in
ihrem jugendlichen Uebermut den Frieder
noch antreiben . Ja — ja und überhaupt der
jugendliche Uebermut - !

Und nun ist Frau Huber wieder in ihrem
alten Lied: Jugendliche Unerfahrenheit,
Gassenbuben und ordinäres Gerede, völlige
Inanspruchnahme und Ueberanstrengung,
schlechte Schularbeiten , er wird immer er¬
kältet nach Hause kommen, grobe Sitten sich
angewöhnen, ach — es wird ganz schlimm
gehen. Wäre sie doch härter gewesen, hätte
sie ihn doch nicht gemeldet. Aber — Frieder
bat sich sogar gefreut, wie sie ihn angemeldet
yat. Komischer Junge , und sie hat gedacht,er bekomme schrecklich Angst und würde viel¬
leicht heulen. Eine seltsame,  seltsame
Zeit!

Nein, sie hält es nicht aus . hier allein zu
fitzen, sie muß mit jemand sprechen. Drüben
im Hinterhaus hängt eben Frau Bühler ihre
Wäsche auf der Veranda aus. Richtig, Frau
'ftihler hat ja auch einen Jungen , der heute
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treibt so vieles um und ich muß.  .
„Wissen Sie was, " unterbricht Frau Büh¬
ler. „mich treibt auch noch manches um. jetzt
gehen wir einfach auf den Skagerrakplatz.
Da haben sie ihren ersten feierlichen Appell,
da gucken wir mal ein bißchen zu. aber nur
von weitem, damit sich unsere Jungen nicht
ärgern ."

Schnell sind sie durch die Straßen ge¬
gangen und nun sehen sie schon den Skager¬
rakplatz mit der Garnisonskirche. Langsam
kommen sie jetzt näher . Aus der hohen Stein¬
treppe der Garnisonskirche wehen die leuch¬
tenden HJ .-Fahnen und in der Mitte flattert
stolz die schwarze Fahne des Jungvolks im
Frühlingswind auf und nieder. Drum her¬
um stehen sie alle die blonden und braunen
Jungen tadellos ausgerichtet , aus der an¬
deren Seite die Mädel in ihren weißen
Blusen, jedes einen kleinen Frühlingsstrauß
in der Hand . Alle stehen sie stolz und freudig
da, so daß Frau Huber mehrere Male nicken
muß. — Die Kundgebung scheint zum großen
Teil vorüber zu fein. Nun hebt der Unter-

Eben ist das HJ .-Lied verklungen, und die
Jungen und Mädel beginnen abzumar-
schieren. — Frau Bühler und Frau Huber
haben sich nun ganz vorne an die Straße
gestellt, und schon zieht mit Hellem Spiel der
Spielmannszug an ihnen vorüber . .Mis das
frische Spiel mitreißtl " flüstert Frau Bühler.
Die Hellen Fahnen der Jugend flattern stolz
vorüber . Freudig grüßen sie alle die Eltern,
die an der Straße stehen. Und nun kommen
die Jungen , zuerst die älteren . „Das sind
stramme Kerle," meint Frau Bühler . „bald
werden unsere Jungen auch soweit sein. Doch
da — sehen Sie — da sind sie schon, die
Neuen!" Sie suchen beide.

! „Da ! ist er!" ruft Frau Huber! und hakt
j sich bei Mutter Bühler em (gestern hätte sie
idas noch unter ihrer Würde gehalten ). „Nein,
ist er das wirklich? Da neben ihrem Hans'
Wie stolz sie daherkommen! Ich kenne ihn
kaum mehr. Frau Bühler ! Ich glaube, das
wird gut !"

Ein FMteimleimis
„Halt , haalt , wo wollt ihr denn hin ? Haltt

stehen bleiben!"
Wir Pimpfe sausten weiter. so schnell wir-

konnten, unter einem riesigen Kranen hin--
durch, vorbei an hohen Kohlenhalden.

„Achtung, Achtung!"
Ein Güterzug bog aus einer Fabrik her¬

aus . und rasselte vorüber . Weiter!
Endlich standen wir am Kar. und starrten

in das schwarz-grüne , niit Kohlenstaub über¬
zogene Wasser.

„Sieh mal , die pfundigen Schisse!" Da ein
Französisches! „Mensch rassig, wenn wir das
nur mal ansehen dürften ." quasselte alles
durcheinander.

..Da ist ja einer von Duisburg !"
„Komm, wir fragen einmal , ob wir an

Bord dürfen, " sagte Buzi. und schon schwank¬
ten zwei Frechdachse über das „Fallreep "!

„Heil Hitler !" Dürfen wir uns den Kahn
mal bekieken," rief Buzi. Der Angeredete,
ein waschechter Seemann , rückte zuerst mal

Die Uniform ist nicht der Ausdruck
einer kriegerischen Gesinnung, sondern
das Kleid der Kameradschaft. Sie lösch!
den Standesnnterfchied aus und macht
den kleinsten Arbeiterjungen heute wie¬
der gesellschaftsfähig. 3n unserem dent-

ischen Volke soll die junge Generation zu
seiner untrennbaren Einheit zusammen-
>geschlossen werden, ^ iciui- von 8ckirsct>,

die Pfeife in den linken Mundwinkel zurück,
blies eine riesige Rauchwolke vor sich hin,
und schüttelte dann ablehnend mit dem Kopf.
„Nein, das kann ich allein nicht machen, da
müßt ihr auf das Hafenbüro !"

Sogleich eilten die Beiden davon.
Nach knapp einer Viertelstunde „stiegen

wir an Bord " eines nagelneuen Dampfers
aus Amsterdam.

„Heil Hitler !"
Wir standen vor dem Käpten. Voll Stolz

zeigte er uns sein Schiff. Staunend beaug¬
apselten wir Pimpfe das Steuerhaus mit
dem großen Rad . „Pinscher", der freche Köter
mußte natürlich gleich wieder daran gedreht
haben.

Dann stiegen wir hinunter in den Bunker.
Ein laufendes Band brachte unaufhörlich
ungeheure Kohlenmengen herein. Noch ein
Rundgang ums ganze Schiss, wobei Wabble
beinahe ins Wasser gefallen wäre , und wir
schwankten zurück ans Land.

Heute erzählen wir stolz davon, wie wir
zum erstenmal Schisfplanken unter den
Füßen gehabt hatten.

Früher  wurde der junge Deutsch? bis
zum 21. Jahr als Kind angesehen. Politische
Pflichten gegenüber Volk und Staat übte er
nicht. Am 20. Geburtstag „passierte" dann
das Wunder : er war aus einmal politisch
mündig!

Heute  lernt der Pimpf  schon mit dem
10. Lebensjahr in der jungen Kameradschaft,
daß er sür Deutschland Dienst tun mutz.
Unsere weltanschauliche und politische Schu¬
lung schafft frühzeitig die Voraussetzungen
dafür , daß er als Mann seine Pflichten in
Volk und Staat erfüllen kann.
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